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De Zflter sebtimmr am .es-tm Gesten-fe,
sebpielt auf mit Iustíng KIe1+fle_
Bei Seek en Klenfe an frischen Muth
gibt noch eme! deälrbt su gut.

Singt feat. daß elles wíeøíerbcsät,
dr Tbelgrund am dr Wald.
De Zitter; bebíeb efi' gedacht,
is far dn Berkemann recht gemacht.

(Georg Sehulze_ Dr Ühmd ver dr Bucht
in: Ewerhaıaisehe Zitter, 1351]



Zttrn Geleit

So viel_fältig und faszinierend die Moglichkeiten der modernen virtuellen
Welt auch sind, so besteht doch mit ihrer zunehmenden Ausbreitung zu-
gleich die Gefahr, dass als Folge der unaufhaltbaren Globalisierung noch die
letzten Reste bestimmter Traditionen verloren gehen konnten. Die Ursachen
dafiir liegen unter anderem üs der immer weiter fortschreitenden Indu-
strialisierung und der damit einhergehenden Veranderung der Verhaltens-
und Lebensweisen- Dies trifft auch auf den Umgang mit Musik zu, der durch
die Technisierung der Medien einen tiefgreifenden Wandel erfahren hat.
Dennoch sollten wir die Hoffnung nicht aufgeben, dass immer wieder Men-
schen heranwachsen, die Freude am Singen oder Musizieren auf traditio-
nellen Musikirıstrumentcn finden, sei es nun allein für sich selbst oder
gemeinsam mit Gleichgesinnten. In diesem Zusamrncrıhang erscheint es um
so wichtiger, dass wir, so lange es in Bezug auf die Geschichte, die Instru-
mente, die Musizierweisen und die Musik selbst noch etwas festzuhalten
gibt, dies auch tun, selbst wenn diese seit etwa zweihundert jahren prakti-
zierte .Ftnrıaherungsweise gerade auf dem Gebiet der Volksmusil-; methodisch
eigentlich einen Widerspruch zur mündlichen Überiieferungstradition
büder
Dem steht jedoch entgegen, dass alles, was in der Vergangenheit niederge-
schrieben wurde und heute dokumentiert wird, den kommenden Gene-
rationen einen Rückgriff auf frühere Zeiten ermüglichen und ein besseres
Verstandnis des Mthergebrachten erleichtern wird-
Die Zlister scheint über Jahrhunderte auch in Deutschland eines der wich-
tigsten Zupfinstrumente gewesen zu sein_Während das Zisterspiel fast über-
all auf der Weit im Laufe der Geschichte mehr und mehr in Vergessenheit
geriet, blieb diese Überlieferung im Harz in der speziellen Form des _,Harz-
zitherspieles" durch glückliche Umstände erhalten- Die vorliegende _-*trbeit
setzt sich mit dieser lebendig gebliebenen Musizierpıaıitis auseinander und
bildet damit eine reizvolle Ergänzung zu einem erst kürzlich erschienenen
Bestandskatalog des Musiltinstrumenten-Museums der Universität Leipzig
(Andreas Michel: Zistern_ Europäische Zupflnstrumente von der Renaissance
bis zum Historisrnus Leipzig 1999), der sich naturgemäß auf die wissen-
schaftliche Erfassung des Museumsbestandes konzentriert.
Moge diese Publikation einen großen Leserltreis finden und so auf rnannig-
faltige Weise zum l~i'_ennenlernen und zur Erhaltung der Tradition des Harz-
zitherspieles beitragen.

Dr. Eszter Fontana
Direktorin des
Musikinstrumenten-Museums Leipzig
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Vorwort
Die traditionelle Harzer Volksmusik ist seit langem im Rückgang begriffen.
Viele Faktoren haben zu ihrer Verkiimmerung beigetragen. Einige seien hier
genannt. Die Verbindungen zwischen Stadt und Land wurden durch Indu-
strialisierung,'I'ecl1nik und Verkehr enger, und das soziale Gefüge im Dorfe
wandelte sich: die Spinnstuben, ein Hort der Volksmusik, wurden aufgege-
ben. Das Berufsspektrum im Gebirge änderte sich: die Ku1turfrauen,welche
die Fichtensetzlinge pflanzten, ziehen nicht mehr mit ihrem Aufseher unter
mehrstimmigem Gesang in den Wald; Hillebille, Rühlergeläut und das Jodeln
tler Kühler sind verhallt, denn die Holzkohle wird nicht mehr auf dem
Rolılhai, sondern in grolsbetrieblichen Industrieanlagen hergestellt; der Berg-
bau kam zum Erliegen, der Bergmann ist aus dem Ürtsbild der Überharzer
Bergstädte verschwunden-Viele Bräuche, die mit eigenstäntliger Volksmusik
verknüpft waren, wurden aufgegeben oder wandelten sich (z. B. Erntedank,
líurrendesingenjt Das soziale Gemeinwesen wurde durch Individualismus
abgelüst: die Nachbarschaften treffen sich nicht mehr am Feierabend auf den
Bänken undTritten vor den kleinen Harzhäusern zum Plaudern, zum gemein-
samen Singen und Musizieren, so daß mündliches Tradieren und freies
Lirrısingen zum Erliegen kamen. Das heutige Freizeitangebot ist attraktiv und
wird wahrgenommen: Vereinigungen von Burschen und Mädchen ziehen
nicht mehr singentl durch den Ürt; C.horvereinigungen, insbesondere Män-
nerchore, kommen wegen Nachwuchsmangel zum Erliegen. Musik wird
kaum noch aktiv gestaltet, sondern überwiegend passiv konsumiert: Musik-
kapellen lüsen sich auf. ln der Schule werden Volkslieder nur selten im
Unterricht behandelt oder gesungen- Durch Rundfunk und Fernsehen wer-
den die großen „Volksmusikpataden" bis in das kleinste Dorf getragen: pro-
fessionell gemachte, schnulzige Heimatlieder, volkstiimliche Lieder und
Volksschlager verdrängen schlichte, aitüberkommene 'iV'eisen_
Diese Entwicklung hat dazu gefiihrt, daß die traditionelle Volksmusik, die als
Stubenmusik in den Alpenländern (z- B- Kärnten) noch verwurzelter ist als in
den deutschen Mittelgebirgslandschaften, zunehmend aus der Musizier-
praais verschwindet, weil sie in ihrer ursprünglichen Erscheint-ıngsform
kaum noch in das heutige Leben paßt. lm Harz ist sie fast vollständig durch
neuere Kompositionen überlagert worden-
Um so bemerkenswerter ist, daß es in Braunlage, einem weltoffenen Kurort
mit guter Verkehrsanbüıdımg an den Großraum Braunschweig - Hannover,
eine ungebrochene Tradition des Zirherbaus und eine schriftlose Musizier-
prakis ohne Kontinuitätstuıterbrechung durch instrumentalc Laienmusiker
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gibt. Diese besnndere Situaticın hat daau beigetragen, daß nbch eine Reihe
von Veılksnıusilcen auf der Haıaaither gespielt werden, die bis an den Anfang
des 19.Jahrhunderts aurückreichen. Sie sind bisher vcın der Fbrschung nnch
nicht erfaßt, Gegenstand dieser Veröffentlichung und sbllen vcır dem Ver-
gessen benrahrt werden.
Wir hoffen, daB andere Instrumental-Ensemble, insbesc-ndere die des Über-
haraer Heimatbundes, diese Stücke in ihr Repertuire aufnehmen und damit
aur Pflege der rraditinnellen Vblksmusik beitragen. Echließlich scıll die Dar-
stellung tler Geschichte der Haraaither, ihres Baues und ihrer Spielpraais
daau anregen. alte Instrumente, welche es fast nbch in jedem Ürt des Über-
haraes gibt, nicht als lvluseumssulicke au betrachten, snndern sie restaurieren
au lassen und wieder in die Ensemble einaureihen- Sie wären aweifellus eine
Bereicherung einer jeden vnlksmusiltalischen Epielvereinigung. Ein neu ent-
fachtes Interesse würde auch dem Haraaitherbau in Braunlage augute kbm-
men. Einefiferstärkııng all dieser Bemühungen erhcıffen wir uns auch vun der
Austellung der Museumsgesellschaft e.\i'. Braunlage. welche den Titel „Die
Haraaither“ tı'ägt,Vblksmusikinstrumente aus dem IB. bis 20- Jahrhundert
aeigt und diese wissenschafdich aufarbeitet-
In diesem Sinne wünschen die Autnren dern Buch mit einem Haraer „Glı'íclt
auf“ eine weite Verbreitung in allen Ensembles, welche die traditicınelle
ifblksmusilt pflegen.
Für die gute Beratung und Betreuung während der Drucldegung danken wir
der Pieperschen Druckerei urıd Verlag Gmbl-I-

Braunlage und Bennecltenstein, im Jurıi 2000

Luta Wille Nnrhert Duve

ll





1 _ Die Waldzither -
ei.n Instrument der traditionellen Volksmusik

Eines der wenigen Volksmusikinstrumente, welches sich bis heute im Harz
gehalten hat, ist die l1P'eL-friiher; auch Zílrer (Gatterer H92) oder Harzzither
(Günther 1888) genarmt. Sie ist ein Abkönımling der mittelalterlichen Zister
(Cister), einem Zupfmstrument, welches sich im 16- Jahrhundert in der
Kunstmusik der Renaissance großer Beliebtheit erfreute (55)- Damit gehört
die Harzzither zur Familie der Halskastenlaute (Halschordophon), die bis
zum vorigen Jahrhundert als Zither (Cither, Zitter) bezeichnet wurde. Etwa
um die Mitte des 19. Jahrhunderts wechselte dieser Name auf die Weiter-
entwicklungen der Scheitholt-HummelJGruppe über, so daß heute darunter
die Salzburger oder Mittenwalder (Tisch-)Zithern verstanden werden.
Die Zister (Abb. 1) hat meist einen birnen-, tropfen, lauten- oder glockenför-
migen Korpusurnriß, flachen Boden und schmale Zargen ÜÜ, 35). Charak-
teristisch für die Zister ist die Abnahme der Zargenhöhe vom Halsansatz zum
unteren Korpusrand_ Das geringe Volumen des Resonanzkörpers verstärkt
den hellen Klang der dünnen Merallsaiten, die in der Regel mit einem Flek-
trum gezupft werden. Dieser Saitenanschlag bestimmt den individuellen-
unverwechselbaren Klang des Instrurnents_ Ein weiteres typisches Merkmal
der Zister ist der nur unter der Diskantseite des Griffbrettes vorhandene
schmale Hals. Das Schall-Loch in der Decke weist meist eine dekorative
Rosette auf- Die höheren Saiten sind aus Stahldraht, die tieferen aus Mes-
singdraht- Sie laufen bei den ältesten Instrumenten von einem hölzernen,
karnmartigen Saitenhalter am unteren Zargenbügel über die Decke und
einen niedrigen, aufgesetzten Steg vor dem Schall-Loch zum Griffbrett mit
fest eingesetzten Bünden aus Knochen oder Metall und weiter zum Vifirbei-
kasten nıit seiten- oder vorderständigen Vi»'irhein_ Bei Instrumenten aus
früheren Jahrhunderten trägt der Wirbelltasten einen geschnitzten Kopf,
welcher sich auch noch an Harzzithern aus dem 18- Jahrhundert als rudi-
mentäre Kopfplatte findet- Hinter dem 'ßiirbelkasten befindet sich bei vielen
alten Instrumenten ein geschnitzter Haken, der als Überbleibsel des im Kopf
der mittelalterlichen Citole hetindlichen Daumenloches gedeutet wird.Aus
dem letztgenannten Instrument soll die Zister im l:':i-Jahrhundert in Italien
entstanden sein; jedoch ist die Entwicklung:-linie nicht eindeutig. Auf eine
italienische „Erfindung"weisen allerdings Angaben von Joharu1esTinctoris in
seinem Traktat ,De inventione et usu musicae" (Neapel 148?) hin. Die mei-
sten Zistern stammen aus Italien- Bei ihnen ragt die Baßseite des Griffbretts
über den dicken Hals hinaus, so daß der linke Daumen beim Spielen mehr
Bewegungsfreiheit hat- Zunächst wurde das instrument mit Ausnahme der
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Decke aus einem Stück geschnitzt, wie dies die abgebildete Zister im
Musikinstnımenten-Museum zu Leipzig eindrucksvoll zeigt. Erst im l6__laI1r-
hundert kam in Italien die Fertigung aus separaten Teilen auf. Es gibt Diskant-,
Tenor- und Baß- (Erz-)zistern_ In der Regel hatte die italienische Zister des
ltijahrhunderts sechs Saitenpaare (Chöre), englische, niederländische und
französische Instrumente waren meist vierchörig_Jedoch erwähnt Michael
Praetorius 1619 in seinem „S]tntagma Musicum II" neben vier- auch fünf-,
sechs- und sogar zwölfchörige Cithern (58). Einzelne Instrumente besaßen
sogar drei Saiten pro Chor.

Man schätzte an der Zister vor allem den im Gegensatz zur Laute kräftigeren
Klang, der sich im Zusammenspiel mit anderen Instrumenten stärker durch-
setzen konnte. Die Zister hatte im I6-Jahrhundert ihre Blütezeit (Abb. 2].
Ihre typische Klangfarbe, welche auf die Metallsaiten zurückzuführen ist,
machte sie auch für ein rhjrthmisches Spiel geeignet- Deshalb wurde die
Zister beispielsweise in England den sog- Broken Consorts (Ensembles mit
Instrumenten aus verschiedenen Familien) eingegliedert (22). So weist das
_. First Booke of (Ionsort I-essons" (London 15951), geschrieben von Thomas
Morley für ein Broken Consort, eine Besetzung für Diskant- und Baßgambe,
llaßblockflöte, Laute, Pandora und Zister auf. Die Zister fand jedoch keinen
Eingang in das barocke Instrumentarium des 1?-und 18-Jahrhunderts. Ande-
rungen des Klangideals der komponierten Instrumentalmusik, die starre
Faktur des (T-istersatzes, bedingt durch das Saitenspiel mit einem Plektrum,
führten ab der Mitte des líi- Jahrhundert zu einer allmählichen Verdrängung
aus der höfisclı-bürgerlichen Musizierprakis, weil die Ausführung polypho-
ner Sätze nicht möglich war (38)- In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
begann man in Deutschland die Chöre aus Metallsaiten durch Einzelsaiten
arts Darm zu ersetzen, die mit den Fingern gezupft werden konrıten
(,.Deutsche Guitarre”). Damit wurde das Instrument stärker der Gitarre an-
geglichen, durch welche die Zister mit Beginn des l9_Jal'ırhunderts weitge-
hend aus der Kunstmusikpraais verdrängt vnırde.

Viiegen ihrer handlichen Größe, ihrer Robustheit, des billigen Preises und
wegen des seltenen Reißens ihrer Metall-Saiten war die Zister schon ab dem
lb. Jahrhundert ein beliebtes laieninstrument breiter Volksschichten für
Gesangshegleitung und Solospiel. Ihr Einsatz läßt sich im l'F.Jahrhtmdert
zunehmend in der Haus-und Dilettantenmusik und in der usuellen Pra-als
feststellen- So ist überliefert, daß Veit Bach († vor I5'-"8), ein Vorfahre von
Johann Sebastian Bach, der als Müller in Wechmar tätig war, ein „C}fthringen"
- eine kleine Zister - besessen habe, die ,er auch mit in die Mühle genom-
men, und unter währendem Mahlen darauf gespielet" (Ti). Noch im l9.Jahr-
hundert war die Zither in Thüringen ein häufig anzutreffendes Volksmusik-
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instrument, welches sich besonders unter Bergleuten, Holzhauern im
Schwaraenburgischen und bei Köhiern am Schneekopf einer großen Be-
liebtheit erfreute (48, 51). Bis etwa 1930 wurde auf Thüringer waldzithern -
wie sie seit Ende des 19._Iahrhunderts genannt wurden - beim geselligen Zu-
sammenseüı musiziert. Heute werden Vitaldzithern wieder von der Suhler
Folkloregruppe „Thüringische Spielleut“ und von der Gruppe ,Thüringer
Folkloristen", Arnstadt, gespielt- Auch im srıichsisclsen -Berghnngetn-'er war
die Zister früher unter Bergleuten weit verbreitet und wurde viel gespielt.
wie eine Reihe von schriftlichen Quellen und verschiedene Abbildungen mit
Zister spielenden Bergsängern aus dem 17. Jahrhundert belegen (51). Ebenso
kamı der Gebrauch der Zister bei den Halloren, den unentbehrlichen
Spezialisten im rntttelrlentscben Snhrhergbntt, nachgewiesen werden, die
sich seit ca- ISÜÜ in der ,Salzwirkerbrüderschaft im Thale zu Halle" zusam-
mengeschlossen hatten. In ihrem Festzug am lÜ_April 1616 spielen - nach
einem Kupferstich von K. Grohte - zwei Salzwirker das instrument- In der
Volksmusik der Schweiz konnte sich die Zister wie im Harz bis heute halten
(3). Dort ist sie bis etwa 1940 im Emmental (Kanton Bern) nachweisbar,
während in Toggenburg (Kanton St. Gallen) und Kriens (Kanton Luzern)
noch heute lrıstrurnente gefertigt werden und darauf gespielt wird. Dort lau-
tet die Bezeichnung „Halszither" zur Unterscheidung von der „Brettzlther“
(=Tischzither)_
Müßig ist die Frage nach der Herkunft der Harzzither (Abb. Sa - cjı- Die Zister
war seit dem l6.Jahrhundert als Instrument der usuellen Musik über viele
deutsche Iandschaften verbreitet. Noch 1855 schreibt Heinrich Pröhle (59),
der erste Erforscher des Harzer Volkslcbens, über die Zeit nach den
Napoleonischen Befreiungskriegen (1815): ,Es ist übrigens noch nicht lange
her, daß mehr oder weniger echte Volkslieder von einzeln herumziehenden
Personen aus Norddeutschland nicht blos zur Drehorgel, sondern auch zur
Cirbef' und sogar zum Triangel gesungen wurdenif Die friihesten Ilin¬weise
für die Verbreitung der Zister im Harzgebiet finden sich in der Nordhäuser
Schulordnung von 1583, in welcher den Schülern das „Spatzieren in den
Gassen bei Tag und Nacht und Nebel, mit Lauten, Zinken, Cithern und
andern Instrumenten, zu jeder Jahreszeit“ untersagt wird (24) und in einer
Eingabe der Stadtmusikanten von Wernigerode an den Grafen Heinrich Ernst
aus dem Jahre I6aü, die sich dariiber beschweren, daß ,statt ihrer auf dem
Land Schäfer und Zimmerletıte mit Pfeifen, .Ztriaern und Geigen zu Festen
und Tänzen gefordert"`würden (ZI).
Bemerkenswert ist allerdings die Vorliebe der Bergleute in Sachsen und der
¬w'aldberı_ıfler in Thüringen für die Zither. Zwischen ISZÜ und löaü besie-
delten und erschlossen Bergleute aus dem ltiiesterzgebirge in mehreren
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Einwanderungswellen den Überhar.-: (6)- Sie wurden durch die Vergün-
stigungen der im ltíjahrhttndert erlassenen Bergfreiheiten angelockt,waren
nicht nur erfahren in der modernsten Bergbautechnik damaliger Zeit, son-
dern brachten auch die Sitten und das Brauchtum ihrer Heünat und ihre erz-
gebirgische Musizierpraitis mit.
Herzog Julius von Braunschweig-Lüneburg (W528, 1568-1589). der bedeu-
tendste Bergherr des Harzer Berghaus, griindete 15'-il die Hofkapelle bzw.
Kantorei (Abb. d). Hierfür wurden nach den Rechnungen des Hofes zu
ViftJLfenbüttel,fBraunschweig aus dem Jahr ISTI folgende Instrumente ange-
schafft (45): ,fi der heßten Lauthen und Zithefit ii IV-.±± m. -í Quintem danı
eine Italien Lvhre und ein Hackbrett jedes für 1 m.“
Herzog Julius war aber nicht nur eirı energischer und leidenschaftlicher
Förderer des Berghaus, sondern gleichzeitig auch ein großer Liebhaber der
„Berg-Sänger" und ihrer originellen Darbietungen. Erstmals sind Berg-
gesellen in der Umgebung des Herzogs im Üktober 1569 faßbar, als der Rat
der Stadt Braunschweig ihnen bei einem Gastmahl zu seinen Ehren 5 Taler
zahlt. ISTS verlangt der Regent, daß sich ,die Bergsänger auf gute Lieder
befleißigen sollen“. Zwischen läiä und 1583 finden diese sangesfrohen und
spielkundigen Bergleute mehrfach in Berichten des Berg-amtes an den Hof
zu Wolfenbüttel (Residenz von IASI5- ITSS) oder iu Erlassen des Herzogs an
das Bcrgamt in Zellerfeld Erwähnung Gi). Sie ergänzen und ersetzen zeit-
weise auf höfischen Festlichkeiten die Hofl-tapelle_ I5?-í wirken sechs ,wol-
singende Barghawer“ am Fastelabend in Wolfenbüttel mit und am 1-fl-August
ISTS werden die Sänger erneut nach dort beordert. Bei den Festlichkeiten
aus Anlaß der Gründung der Universität in Helmstedt, der AcademiaJulia, am
IS. Oktober ISTB überreichten ,dem neuen Rectori, Herzogen Heitırichen
_Iulium _ _ _ von wegen des Bergamts vier Berg-Sänger, in Wildemenschen-
Kleidern mit Tannenbäumen, einen großen silbernen Kuchen“ (2). Am 7-Juli
15'-T8 mußte das Bergamt auf Weisung des Herzogs anläßlich des Besuches
von Freunden und Fremden Bergsänger in der lliiildemanner Kleidung und
Spielleute bereitstellen. Im gleichen Jahr wird für die Einldeidung von ll Tra-
banten und 5 Sängern grüner, weißer, gelber und roter Stoff gekauft. Als
Herzog Julius sich 15'-iii anläßlich einer Hochzeit nach Hannover begab, san-
gen und spielten die ihn begleitenden Harzer „Bergleutmusiltanten`” vor den
verschlossenen Toren der Stadt auf seine Weisung „Traut Liebchen laß mich
ein, ich bin so lang gestanden, erfroren möchte ich sein “_ Bei einer Kindtaufe
am Hofe zu Braunschweig waren 1581-fi ebenfalls Bergsänger anwesend.
Es waren Sänger und Instrumentalisten aus den Kreisen der in den Über-
harzer Bergstädten angesiedelten erzgebirgischen Bergleute. Sie waren seit
li-'U5 fest angestellt, erhielten ein regelrechtes Gehalt und dienten bis zur
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Berufung des ersten Kapellmeisters von Bedeuttmg,Thomas Mancinus im
Jahre 15872 als ständiger Kapellenersatz (35)- Auch in späteren Jahren
erscheinen die Bergsänger und Bergnıusici zu bestimmten Festen bei Hofe.
So erhalten beispielsweise 1641 die Bergsänger vom Harze neben sechs
Jungen fı`_`ır die Aufwartung auf einem fürstlichen Banquett 12 m, und sie
beteiligen sich im Harz an bergmännischen Aufwartungen, Schützenauf-
zügen, Kirchenmusiken, Bergdankfesten und erfreuen durch ihr Können
hohe Gäste. Auf den Bergrechnungstagen süıd die an einer besonderen berg-
märmischen Tracht erkennbaren Bergsänger seit 1654 nachweisbar (ZF).
Urlttındlich findet erstmals I6?3 eine Bergsänger-Gesellschaft Erwähnung,
welcher das Bergamt l??6 eine „Vorschrift für die Bergsänger“ gibt ÜF).
Darin wird bestimmt, daß einem „Aufseher“ die Musikstücke vorgetragen
werden mußten, die man einzuüben gedachte- Die Güte der Musik über-
prüfte die Berghauptmannschaft auf einer „I~Iauptprobe“- Zu diesem
Zeitpunkt gab es acht Bergsänger. In der Grubenarbeit erhielten diese
Erleichterungen und wurden davon seit 17'951 ganz befreit. Sie bekamen
regelmäßig einen Zuschuß für Instrumente (Einer, Triangel, Geigejt- Und
noch 1?5'3, zu einem Zeitpunkt, als aus den einstigen Bergsräitgerrt weitge-
hend Bergrnrrrrei geworden waren, welche ilbeıwiegend Blasinstrumente
spielten, wurden „für die [zugehörigen] Puchknaben neun Zittern“ ange-
schafft (ST)-

Etwa alle drei Jahre wurde ihre .,Livre}-t" (Tracht) erneuert. Eine Vorstellung
über ihr Aussehen ermöglichen die Kleiderrechrıungen von ITZT und 1?-li,
in welchen für sechs „Berg-Singer" der Bezug von schwarzem Berchant,
Linnewand für die Untcrfütterung der Hosen, grüne Schachthüte sowie sil-
berne Schilder und silberne Tressen für dieselben aufgefiihrt werden (37).
Eine entzückende farbliche Abbildung von Harzer Bergsängern mit Zittern
findet sich als Emailmalerei auf dem gläsernen Z-ellerfelder Deckelhumpen
von 1696 (s. Frontispiz). Die Beschriftung des Bildovals lautet „Die lustige
Bergleute“- Gezeigt werden in den oberen zwei Dritteln Bergleute mit ihren
Frauen nach der Schicht. In der abgebildeten unteren Bildebene tanzen zwei
Paare, ein weiteres hat sich ins Gebüsch zurückgezogen. Rauchende und
trinkende Bergleute sitzen auf zwei Banken. In der mittleren Bildebene spie-
len drei Bergsänger (Bergmusici) im Berghabit mit Zithern zum Tanz auf.
Den Kopf bedeckt ein grüner Schachthut, an dem ein Schild mit Schlegel
und Eisen erkennbar ist. Über dem kollerartigen, schwarzen Bergldttel, der
durch eine Reihe eng sitzender Knöpfe über der Brustmitte geschlossen
wurde, ist ein weißer Kragen gelegt- Darunter wird eine rotbraune Weste
getragen. Die Hosen sind knielange und von blauer und rotbrauner Farbe-
Zwischen den Beinen ist das rund geschnittene, schwarze Hinterleder zu
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erkennen. Zu weißen Strümpfen werden schwarze Schuhe getragen. Uber
dieser Szene fahrt ein gefüllter Höhlwagen, gezogen von drei hintereinander
gespannten Pferden, die schmale Straße entlang. Dazu knallt der Fuhrmann
mit seiner Peitsche. so daß ein Schwarm von Vögeln aufgescheucht wird
(_-16].

Die Darstellung gibt wohl nicht die tvpische „Mundirung“ (Tracht) der
Bergsänger wieder, denn sie sind wie die Tanzenden gekleidet. Durch die
erhaltenen Kleiderrechnungen des 18_Jahrhtmdcrts ist. auch ein Bezug von
bunten Stoffen fiir Hosen nicht belegt- Die Farbgebung dürfte eher der spie-
lerischen Laune des Künstlers entspringen, denn zum Teil tragen auch die
unter Tage arbeitenden Bergleute bunte Hosen. Ihre Tracht hat wohl eher
jener der erzgebirgischen Bergsänger geiihnclt (Abb. 5). Die Szene bestätigt
noch einmal bildlich die Beliebtheit der Zither unter den Bergleuten am
Ende des 1'.-»".Jahrl1undert_ Schließlich kann damit auch belegt werden, das
die Zither nicht nur zur Gesangsbegleitung eingesetzt wurde, wie dies aus
vielen schriftlichen Quellen hervorgeht. sondern auch rein instrumental zur
Tanzbegleitung
Die Bergsänger traten Jedoch nicht nur bei besonderen Festveranstalturtgen
oder beim Besuch hoher Gäste in den Überharzer Bergstädten und in der
Residenz :tu Wolfenbüttel auf, sondern sie unternahmen auch Reisen nach
Lübeck, Bremen, Göttingen, Frankfi-ırt und Berlin. H23 traten sie in den
Gärten von Herrenhausen auf, wo Georg I. von England Hof hielt (Perso-
nalunion zwischen Kurfürstentum Hannover und Großbritannien von lil-al
bis 185i). U25 gaben sie ein Konzert in Springe. „Die tllausthaler Berg-
sänger sind nach London gereist im August 1T?5" (ET), und 1'-*'80 weilten sie
zum dritten Male am englischen Hofe- Bergsingergruppen gab es in allen
Bergstädten, auch in der Reichsstadt Goslar (ET).
Neben den offiziellen Gruppen der berghauptmanrıschaftlichen Bergsänger
bestanden noch einige private „wilde“ Bergsänger-Banden, die auf Hoch-
zeiten und Taufen und zu den Festen im Jahreslauf in den Dörfern des
Harzvorlandes sangen und atıfsplelten Sie hatten sich eine „Mundirung“
nach eigener Phantasie angefertigt, um nicht als Bauern verspottet ztı wer-
den- IFS? sollte ihnen diese verboten werden. Daraufhin baten sie um eirıe
„Mundirung“ im schwarzen Bergkittei mit roten Aufschlägen und Kragen
(ZT).
Während Weigel (55) noch 1?-'ll schreibt „Berg-Sänger sind Musicanten
unter den Berg-Leuten die meistens auf der Zitter und Drevangel schlagen
und spielen, und darzu allerhand Berg-Reime - _ -absingen" und während für
die ti-.igliche Musizierprastis des einfachen Bergmannes bis zur Z. Hälfte des
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I9- Jahrhunderts die Zither das gebräuchlichste Musikinstrument blieb,
setzte bei den berghauptmannschaftlich geförderten Bergsänger schon früh
das Bemühen ein, neben Zither, Triangel, Schalmei und Üboe weitere
Instrumente zur Abrundı-ıng des Kiangkörpers in ihr instrttmentales Spek-
trum aufzunehmen. Mitunter wı.ırde ihnen dies durch Anordnungen ver-
wehrt (l8). Dennoch gelang es den Bergsängern im Laufe des 18- Jahr-
hunderts zunächst weitere Saiteninstrumente in ihre Begleitgruppen zu
integrieren, bis sie sich schließlich in der 2. Hälfte des 18- Jahrhunderts
ztmehmend den Blasinstrumenten znwandten- Damit einher ging ein
Funktionswechsel von der ursprünglichen „Berg-Singer-Bande“, bei der die
Instrumente begleitenden Gharaltter hatten, hin zu den „Bergmr-tst'cr'” und
Berglanpellen bzw. Hergintiste-eorps_ Diese Entwicklung läßt sich im
„Verzeichnis von angeschaften Instrumenten für das Chor der Clausthaler
Bergmusiker von 1'-'i85 bis Schluß 1818" gut verfolgen (EJ), während zwei
bezaubernde Kapellendarstellungen aus dem sächsischen Bergbaugebiet
dies auch eüıdrucksvoll figürlich belegen (6, Ti)- Der Wandel schlägt sich
auch in einer Namensänderung der Clausthaler „Bergsänger-Gesellschaft“
nieder (53), die sich ab 1846 ,.Bergmusikkorps" nennt (Abb. 8).
Verbindungen gab es aber auch von jeher zwischen Harz und Thüringen. So
sind bereits in einer Nordhäuser Schulordnung von 1585 ..Cithern" aufge-
führt (s. o.). Und dies wird auch belegt durch eine Thüringer Waldzither aus
Crawinkel, die sich im Heimat- und Skimuseum Braunlage befindet und
nachweislich aus dem Besitz des Braunlager Zitherbauers und -spielers
Bernhard Schütze (1733- 1808) stammt (Abb- 9). Sie hat möglicherweise als
Vorlage für den Bau von Harzzithern in Braunlage gedient. Doch muß dies
erst noch durch vergleichende ergologische und morphologische Unter-
suchungen erhärtet werden.

Auch im l9.Jahrhundert war die Zither noch das bevorzugte Instrument der
Bergleute und wurde deshalb Bergmannszither genannt. So berichtet Gatte-
rer I'?9Z aus dem Gberharz: „Die meisten gemeinen Harzer sind grosse Lieb
haber der Musik; die meisten spielen auf der -Zitter und singen dazu allerley
Lieder, zum Theil Lieder in ihrer eignenen Mundart - - (15), Blumenhagen
erzählt 1838 von einer Bergmannshochzeit in Altenau: ,_Die Krüge kreiseten
und der Bräutigam stimmte die Zither und sang: Unnern Napper Marz sei
Gretel _ _ -"` (5)- l8=lt"l führt Schilling aus: „Dem Bergmanne auf dem Harze ist
die Zither ein fast tınentbehrliches Gut. Steigt er abentls aus dent Schacht-
und hat nach lastündiger gefahrvoller Arbeit seinen müden Körper ercjuickt
mit Speis* tmd Trank, so greift er zur Zither und spielt sich ein lustig Lied, in
denen er nicht die Qualen, sondern nur Freuden seines Lebens besingt" (-'ll }.
lind 1888 schreibt Günther: „Die der Guitarre ähnliche Harzzither- wird von
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vielen Bergleuten meisterhaft gespielt _ _ (14)- Doch in der 2. Hälfte des
19- Jahrhunderts wird sie bereits allmählich verdrängt, wie dies aus einer
Beschreibung der Bergstadt St. Andreasberg von 1863 hervorgeht: „Das
Hauptinstrument, namentlich der jungen Bergleut', war ehemals die Zither:
welche heute zum Theil der Guitarre und demAccordion (Zihebalg) hat wei-
chen müssenl* Heute ist das Musizieren auf der Zither im ehemaligen Über-
harzer Bergbaureviet ganz zum Erliegen gekommen.
Lediglich in Braunlage.-(I-Iarz hat sich ohne Kontinuitätsunterbrechung bis
heute die traditionelle instrumentale Volksmusik auf der Harzzither gehal-
ten- Hier wird in zwei Ensembles die alte Brunläger Harzzither-Musik
bewahrt und gepflegt. Die Instrumentalgruppe des Harzklub-Zweigvereins
verfügt über vier Harzzithern, zwei Hackbretter, drei Gitarren, eine
Konzertzither, einen Zupfbass sowie mehrere Akkordeons, und die
Braunlager Harzzither-Gruppe von Helmut Wagner setzt sich aus vier bis
fünf Waldzithern, einem Hackbrett und zwei Gitarren und.-*oder einem
Zupfbaß und einem Akkordeon zusammen. Beide Instrumentalgruppen set-
zen damit eine Tradition fort, die sich bis hin zu den Bergsängern des
Überharzer, des Mansfelder Landes und des Erzgebirges im 16_Jahrhunderts
zurückverfolgen läßt.
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2- Der Instru-nıeritenbau im Harz und in Braunlage

Die Zister, das instrument der höfischen Musik zur Zeit der Renaissance,
wtırde in der Regel von professionellen, teilweise berühmten Instrumenten-
bauern hergestellt. So befindet sich beispielsweise im Kunsthistorischen
Museum zu Wien ein besonders schönes Instrument von IST4 aus dem
Besitz des Eraherzogs Ferdinand von Tirol, welches der italienische Instru-
mentenbauer Girolamo di Virchi aus Brescia sigrtien hat. Die erhaltenen
lnstrumente zeugen von der Höhe des Kunsrhandwerks im Instrurnen-
tenbau jener Zeit, und sie besitzen eine ansprechende Asthetik. Hingegen
erfolgte die Fertigung von Zithern (Gistern), die im Bereich der usuellen
Musik eingesetzt wurden - wie sich am Beispiel der sächsischen und thürin-
gischen Instrumente des 16- bis I9- Jahrhunderts zeigen läßt ~ entweder
durch professionelle Geigen- und Lautenbauer, oder halbprofessionell,
nebenberuflich, wobei der Haupterwerb der lnstrurnentenbauer in der
Landwirtschaft erzielt wurde (31)). Zentren dieses Zitherbaus in Thüringen
waren vom 17'- bis 19_Jahrhundert Grabsleben bei Wechmar, Grawinkel bei
Arnstadt, Finsterbergen und Suhl (42, 48, 51, 52). Heute werden Thüringer
Waldzithern lediglich noch professionell in Klingenthal und Markneukir-
chen-'sächsisches Vogtland, einem Zentrum des deutschen Musikinstrumen-
tenbaues, hergestellt. Schließlich erfolgte die Herstellung von Zithern mit-
unter auch durch die Musikanten (Bergleute) selbst, so daß in diesem Sinne
von einem volkskünstlerischen Zitherbau gesprochen werden kann.
Während die Instrumente der Kunstmusik einem relativ standardisierten
Bauschema (Norm) folgen, zeichnen sich die Volltstnsftatrnenfe hinsichtlich
ihrer Konstruktionsmerkrnale durch eine größere Vielfalt und Variations-
breite aus (21), SU). In aller Regel dienten bei der halbprofessionellen und
volkskünstlerischen Fertigung lnstrumente professioneller Instrumenten-
bauer als Vorlage.
Im Harzgebiet läßt sich ein Zentrum für die Fertigung von Zithern durch
Fidel- und Geigenbauer nicht nachweisen. Auch blieben Nachforschungen
nach lnstrumentenbauern im Haupterwerb bisher ergebnislos. Es kann
daher angenommen werden, daß in der Regel die Instrumente nebenberuf-
lich oder von den musizierenden Bergleuten selbst gefertigt worden sind-
Für diese Annahme gibt es auch heute noch eine Reihe von Belegen, insbe-
sondere im Bereich der Gberharzer Bergstädte_ So baute der Tischler
Heinrich Rieker (1868-1914) Harzzithern- Das Überharzer Bergwerks-
museum besitzt von ihm ein unvollendetes Instrument (Hals und Zarge).
Dort werden zwei weiter Harzzithern aus der 1- Hälfte des 19. Jahrhunderts
aufbewahrt. Eines dieser Instrumente ist fünfchörig mit einzelner Baßsaite
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rınd trägt die Beschriftung ._l8':l7"`; Bünde, Steg und die Jahreszahl sind aus
Hirschhorn gefertigt. Das Goslarer Stadtmuseum besitzt ebenfalls eine vier-
chörige und eine fünfchörige Harzzither mit jeweils einer einzelnen
Baßsaite, welche mit „Ringerieth 1770““ bezeichnet sind. Sie wurden aus
l-autenthal angekauft (Abb. Sc)-Alle genannten Instrumente sind auf Grund
ihrer Baumerkmale als lfolirsinstrttrnente anzusprechen (Z0).
Besonders gut ist tler Instrumentenbatı in Braunlage dokumentiert (Abb.
IÜ a,b)- Hier ist der Bau von Harzzithern eine alte Volkskunst, die sich - wie
beispielsweise in der Familie Heindorf - von Generation zu Generation wei-
tet vererbte (12, 16, 54).
Im 19. Jahrhundert ist Fritz Klapproth (1827-l911:Wald und Straßenarbei-
ter) als Instrunrentenbauer nachweisbar. Das Heimat- und Skimuseum
besitzt eine signierte Zither von ihm (F. K. 19ÜEl), welche AugustWiele 1944
restauriert hat- Fritz Klapproth fertigte seine letzte Zither in seinem Todes-
jahr.
Wilhelm Bär (1873-1941; Stellmacher), Karl Heindorf sen. (1879-1952; Stein-
metz) und August Wiele (1874-1960; Steinhauer) waren im Nebenberuf
lnstrrrmentenbauer in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts. Carl Heindorf
barrte seine erste Harzzither 1924, August Wiele seine letzte Anfang der Stier
Jahre (Abb. 11).Von allen haben sich Instrumente erhalten-
In der nächsten Generation sind es Ütto Friedrichs (1899- 1959- Steinhauer),
Karl Heindorf (19175-1987; Steinhauer), der Sohn von Karl Heindorf und
Hermann Kruse (1900-1971, Holzbiltlschnitzer), die den Instrumentenbau
weitertrugen (Abb. 12).

In den letzten Jahrzehnten wurden in Braunlage Harzzithern von zwei Fami-
lien gefertigt- Um -irzgrzst Wiele bildete sich ein Kreis junger Menschen, zu
dem auch sein Enkel l-lífiezrner Eirnbec-ie (1958- 1994, Elektriker) und Helmut
Wagner (* 1955, Konditormeister) gehörten- Sie erlernten von ihm das Zither-
spiel und den Instrumentenbau (Abb. 13). Es wurden ausschließlich vier-
chörige Zithern gebaut- Allerdings hat August Wiele auch ein vierchörige
Zither mit einer einfachen Baßsaite besessen. Daß es früher im Harz derar-
tige Instrumente gegeben hat, beweist ein Blick in den Hauptkatalog L9 (um
1955) der Sächsischen Musikinstrumenten-Manufaktur rınd Handlung
Schuster 8: Co-, Marktneukirchen in Sachsen (15), in dem sich auf Seite 21
unter der Nr- 7'112 eine Abbildung mit folgenden Eintrag findet: „Harzzit.her_
vier doppelte Melodiesaiten, G, E, G, G und freischwingende G-Baßsaite.
Beliebte Ausführung, nach altem Üriginal, altbraun, Spaneinlage, Rückseite
mit Harzspruch und Blumenverzierung, Messingmechanik (statt Wirbeljl
Dieser Zitherrj.-'p ist auch durch ein museales lnstrrırnent belegt (Abb. Sa)-
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Bis zu seinem Tede baute Werner Eimbeclt etwa 15 Instrumente- Er unter-
richtete seinen *`.:`›cıh_n Vcıll-ter Ü 195%) im Instrumentenbau, der jedbch ver sei-
nem all zu frtihen 'led (1993) leider nur eine einzige Harzzither fertigstellen
kennte. Mit dem Teide der beiden Eimbeclts schien die Traditicıtı des Instru-
mentenbaus in der Familie Wiele-Eimbeck zum Erliegen zu ltnmmen. Glück-
licherweise fühlt sich jedech Michael Westplial ("'1'šJ5?›. Glasgraveurnieister).
ein Freund des jungen Eimbecl-t, selbst ein |;iassie-nierter Harzzitherspieler.
dern Erbe des Braunlager Zitherbaues verpflichtet. Er übernahm ven der
Familie Wiele-Eimbeck "w'erkzeug,Vtirlagen und schriftliche Unterlagen iiber
den Instrurnentenbau. Er setzt diese Traditiun fett. hat gerade seine erste
Harzzither vnllendet und drei weitere in Arbeit. Helmut Wagner baute zu-
sammen mit Werner Eimbeek ebenfalls einige lnstrumente-

llíftlii Heindorf if* 1925-=í), fiihlte sich als junger Mensch durch seinen Grüß-
vater li-'š"i]l1elm Bär, durch seinen Grnßbnl-tel Carl Heindcırf und durch seinen
Ünkel Karl Heitıdcirf der Traditidn des Zitherbaus verpflichtet. Er erlernte
das Tischierhandwerl-t. Das Instrument, welches der Großvater hinterlassen
hatte. baute der Enkel 1951 erstmals nach (Abb. 14). Seitdem hat er 69 Harz-
zithern gebaut. durchweg vierchtirige lnstrumente. Darunter befinden sich
aber auch zwei Zithern mit grcıßerern Cerpus. die eine Ül-:tave tiefer
gestimmt sind. als Begleitinstrnment eingesetzt werden und als Baß-Zithern
anzusprechen sind.

Willi Heinderf verwendet nur trcrcl-ıenes. mindestens zwei Jahre abgclager-
tes Hcilz. Durch den Umgang mit verschiedenen I-Ieılzarten und durch seine
Kenntnisse über deren besundere Eigenschaften erfahren, setzt er seine
Zithern aus unterschiedlichen Hcilzern zusammen. Enden. Zarge und Hals
des Resnnanzkiirpers arbeitet er aus Altern, die Decl-te wird aus Fichtenhulz
gefertigt- Dabei achtet er darauf. daß es sich urn feinjahriges. alsu langsam
wachsendes Heiz mit „stehenden jahren" handelt. Er zeigte mir ein durch
regelmäßige, enge Jahresringe fein und gleichmäßig gemasertes 1~5tücit Fich-
tenhnlz; den durch `t'ü'indbruch gestiirzten Hüjalirigen liaunt hatte er selbst
am Wurmbergltamm bei Braunlage ausgewiihlt. Fiir das Griffbrett nimmt er
Zwetsche, ein verwindungsarrnes, dunideres Harthelz.

Der Wirbelkasten der Zither mit seinen Mechaniltschlitzen wird mittels
Raspel und Feile mndelliert (Abb. 15 a). Fiir die Decke wird das ausgesuchte
Fichrenbrett mit halber Breite und gut dnppelter iitiirlte aufgeschnitten und
.,gestürzt", d. h- aufgeblattert wieder verleirnt. um eine spiegelbildliche
Ansicht der Maserung zu beltnmmen. Decke, Enden und Zarge werden ent-
sprechend ihren Maßen rnit der Bandsäge trergefertigt und niit einem Hand-
hebel bearbeitet. Sie haben eine Starke ven 3 mrn. Die Zarge wird über
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einem passenden Tepf unter Yifasserdampfeirıvtfirkııng gebegenflíer dem Ver-
leimen des Körpers wird die Zarge eben und unten mit einem Anleimer ver-
stärkt, um für Decke und Beden mehr Leimfläche zu haben (Abb. 15 b).
Die Decke erhält auf der Unterseite in Höhe des äußeren Steges einen Unter-
leimer, welcher auf der Leimseite mittig mindestens 5 mm Erhöhung hat. Er
dient dazu, der Spannung der acht Stahlsaiten entgegenzuwirken. Das Schall-
Lech wird aus der Decke mittels einer Oberfräse ausgeschnitten; es erhält
keine zierende Resette. Ver dem Anleimen des Bedens werden Zarge und
Hals ausgerichtet auf einer Matritze fixiert und miteinander verleimt
(Abb. 15c). Sie müssen „fluchten'.' Auch wird in die innere Rundung der
Zarge eine Schablene eingelegt, um kleine Biegungsfehler auszugleichen.
Wenn Decke und Beden mit der Zarge verleimt sind, werden sie bündig ge-
schnitten und ihre Flächen mit einem Putzhebel nachgearbeitet (Abb. 15 d).
Nun wird das Griffbrett, welches vem Hals bis auf die Decke reicht, auf-
gebracht. Es wird ebenfalls verlcimt und zusätzlich mit zwei Stiften fıstiert.
Seine Stärke nimmt ven eben nach unten ab, um den Übergang vem Hals auf
die Decke auszugleichen und nm eine ebene Fläche des gesamten Griffbret-
tes herzustel.len.Anschließend werden Hals und Griffbrett mit eirıer Rauh-
bank gerade gehebelt.

Für das Markieren der Bundabstände benutzt Willi Heinderf eine Schablene,
welche er sich nach einer Kenzertzither angefertigt hat. Das Einschneiden
der Bünde erfelgt mit einer dafür passend gefeilten Feinsäge (Abb. 15 e); der
Bunddraht wird eingehämmert (Abb. lii f).
Fiir alle Leimungen wird ein gut aushärtender I-íaltleim verwendet- Nach
dem Putzen, Schleifen, Wässern, Beizen und zweimaligem Grundieren
(Abb. 15 gjı wird die Mattine aufgespritzt (Abb. 15h). Danach werden die
metallenen Wirbel seitlich amwimelkasten eingesetzt, nachdem dert verher
mit einer Überfräse die netwendigen Löcher angebracht werden sind. Der
ebenfalls metallene Saitenhalter wird mittels zweier kleiner Schrauben an
der Überkante der Zarge bzw. an einem darunter liegenden Anleimer
befestigt. Dann werden die acht Metallsaiten eingezegen. Damit ist der
Instrumentenbau abgeschlessen;an die Zither wird lediglich nech das Schul-
terband mittels zweier Ösen angebracht.
Willi Heinderf ist auf dem Gebiet des Instrumentenbaues ein vellkemmener
Autedidakt. Er hat nie eine musikalische Ausbildung erhalten, verfügt aber
über eine angeberene Musikalität und ein feines Gehör, se daß er seine
Instrumente auch selbst stimmen, mit einer Stimmgabel prüfen und anspie-
len kann. Er ist Zitherspieler in der Instrumentalgruppe des Harzklubefiweig-
vereirıs Braunlage.
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Wenn man die histerische Entwieklung des Zitherbaues im Harz überblick,
se lassen sich die nachfelgenden Entwicldungslinien erkennen:
Die velkskünstlerischen Instrumente haben meist einen kreis-, gelegentlich
birnen-, selten trepfenförmigen Kerptrs (Abb. 5, 10). Bei den Zithern des IB-
und des frühen l9._]ahrhnnderts liegt der schmale Hals nur unter der linken
Seite (d. h. der Diskarıtseite) des Griftbretts (Abb- 16 a). Bei den späteren
Instrumenten ist das ganze Griffbrett unterfüttert. Bis in die erste Hälfte des
19. Jahrhtmderts sind die aus Helz geschnitzten Wirbel seitenständig, und
der zurückgebegene, geschwungene Wirbelkasten endet in einem der mit-
telalterlichen Zister nachempfundenen Kepfi der jedech lediglich in einer
flach geschnitzen Blüte eder geemetrischen Figur endet (Abb. 16b). Eine
selche rudimentäre Kepfplatte weisen auch nech einzelne frühe lnstru-
mente venAugust Wiele und Willi Heinderf auf (Abb- lü a). Um l9ÜÜ ist über-
wiegend jeglicher Kepfansatz verschwtmden, urıd in eine flache, zurückge-
begene Wirbelplatte aus Helz sind die verderständigen metallenen Wirbel-
stifte (Klavlerwirbel) in die entsprechenden, durchgehenden Behrlöcher
eingesetzt (10 a). ln den ersten Jahrzehnten des 2ü.]ahrhunderts setzt sich
dann ein Typus des Wirbelkastens durch, welche weitgehend jenem der
Gitarre nachgebaut ist. Er ist mit seitenständigen Wirbelmechaniken
bestückt (IÜ b).
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3. Spielpraıttis und histerische Stitıııııungerı
C1631* Ziållßí' ven Andreas Michel

in ihrer Frühgeschichte gehörte die Zister - zusammen mit Laute und
Gitarre - zu jenen Saiteninstrumenten, die mit einem Plektrum aus Feder-
I-tielen, Hern, Schildpatt, Batımtinde e. ä. angeschlagen wurden.`llv'ährend sich
jetiech bei Laute und Gitarre etwa im letzten Drittel des 1S._lahrhunderts der
Übergang zu einer gezupften Anschiagsweise mit Fingerkuppen velizeg,
blieb die Zister - ven einigen Ausnahmen bei Baßinstrumenten abgesehen -
immer in der Flektrumspielweise verhaftet.
Die wichtigste Ursache für diese unterschiedlichen Entwicklungen ist zwei-
felles das jeweils verwendete Saitenmaterial: Gitarre ımd Laute wurden mit
Saiten aus Darm, die Zister jedech generell mit Metallsaiten aus Stahl,
Messing, Eisen, zuweilen auch Silber, bezegen. Aus dem Saitenmaterial
ergaben sich damit zunächst markante I-(langfarben, die eine differenzierte
musikalische Funktien bedienten.Aus praktischer Sicht, der Haltbarkeit und
I-iehustheit der Saiten. leiteten sich weitere Feigen für die Musikpra-tt-is ab.
Letztlich aber resultierte aus diesen Fakteren eine unterschiedliche Spiel-
und Anschlagstechnik bei den Zupfmsttumenten, die die weitere Entwick-
lung maßgeblich beeinflußten-
Wie bei fast allen Zupf- und Streichinstrumenten, die ihre *Wurzeln im
eurepäischen Mittelalter haben, wurde ursprünglich mit Zistem einfache
Berdunmusik gespielt- Zum Melediespiel auf der äußeren, in der Regel höch-
sten Saite werden in Quinten gestimmte Saitenchöre als Leersaiten unge-
griffen angeschlagen. Die aus heutiger Sicht ungewöhnlichen Stimmungen
der vierchörigen Zistern im 16. Jahrhundert zz g di ef (französische Stim-
mung, auch in Deutschland verbreitet) und li g di ef (italienische Stimmung)
müssen als ein Relikt der Berdunspielweise angesehen werden. Die Quinte
g - di als Berdun wird durch zwei ebenfalls im Quintabstand stehende
Saitenchöre se ergänzt, daß zum Berdun eine diatenische Leiter zur Verfü-
gung steht.Angeschlagen wurden in der Regel gleichzeitig drei Saiten: ent-
weder der I.- III. Cher eder der `ll-- N Cher-

š_.ı_ıg -@_,„.ı .ij jg J J J ima“

Abb. 17': Zisternsatz in Berdunspielweise: bei einer Stimmung in rz g tz” ei
wird die Ivleledie nur auf der 1. (höchsten) Saite gespielt, die leeren Saite des
2. und 3. Gheres bilden den Berdtm.
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Die ältesten Aufzeichnungen in Ferm ven Tabulaturen stammen aus dem
frühen lt:1._[al1rhundert- Sie zeigen ven der Anschiagstcchnik her nech deut-
lich die Merkmale des Berdunspiels, dcr musikalische Satz allerdings weist
bereits Merkmale der Dreiklangs- und Funktiensharmenik auf. Interessant
ist, wie mit der ttaditienellen Anschiagstcchnik die Dreiklangsbildung ver-
knüpft wird. Da mit einem Plektrum enrweder alle Saiten eder aber nur die
unmittelbar benachbarten angeschlagen werden können, müssen hier
Kempremisse für den Satz gefunden werden- Diese bestehen ver allem in
der Deppelung ven Akkerdtönen und der häufigen Kferwendung ven Quart-
seittakkerden.
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Das Beispiel ist ij.-'piscli für die Zisternmusik des Renaissance-Zeitalters Es
zeigt aber auch die Grenzen der Zistcrnmusikr Pelyphtine, kentrapunktische
Sätze, wie sie auf der Laute und zunehmend auch auf der Gitarre gespielt
wurden, kennten atıf der plektrumgespielten Zister kaum eder nur schwer
realisiert werden. Se erfelgte mit der Wende zum Generatlbaßzeitaltet am
Anfang des 17'. Jahrhunderts die Ausgliederung der Zistern aus dem Instru-
mentarium der höfischen und bürgerlichen Musik. Daran kennte auch die
Tatsache nichts ändern, daß es eine ganze Reihe ven Zisterinstrumenten mit
einer vermehrten Zahl ven Baßsaiten gab (meist mit dem blamen P.-ıznzierrt),
die mit den Fingern gezupft wurden und die semit in ihrer Spieitecimik den
Lauten nahe standen-
Im Gegensatz zu vielen anderen Instrumenten erfelgte bei den Zistern keine
Nermierung in Bezug auf Größe, Menstıriertıng, Familienbildung und Stim-
mung (S5). Die Zisternstimmungen tendierten zur Verwendung ven greßen
und ideinen Terzen, se daß sich ..effene" Dreildangsstimmungen (ausschließ-
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Übertragung:
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Abb- 1S:Tabulatut für vierchörige Zister in rz - g - di - ei (= französische
Stimmung.
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Aeatut Ls Rev Sr Reaertr Battiutn: Brei-Je erfacile .iuslrtzctíezt /'peer rzpprert-
.dre lzz rnbli-art-tre, ,X rr bien iaccerrfer; ceitriirfre, etf dtspeser In mein sur /'
fe c.istre.A Paris 1565; fnl. Ei: Quntrleme Brrzufe de Betrigerzgne.

lieh Dur) ergaben- Mit diesen könnte sich das Instrument vem IT. bis zu
Beginn des I9-Jahrhunderts vereinzelt als Dilettanteninstrument behaupten,
webei man auch zur Fingerspielweisc übetging. Insgesamt standen die
Zistern jedeeh weit hinter der Bedeutung und Pepularität ven Laute tmd
Gitarre zurück. Aus blerddeutschland sind einige wenige Aufzeichnungen
aus dem IT- Jahrhundert überliefert, die - meist für das segenannte Ham-
burger Cftbrlrtcben geschrieben - weitgehend schlichte Arrangements ven
Liedern, Arien und stilisierten Tänzen verkörpern. Zahlreiche überlieferte
Theerbenzistern des Nürnberger Instrumentenmachers Andreas Ernst Kram
(ITIB-HB?) lassen auf eine gewisse regienale Verbreitung dieser dreizehn-
chürigen Zupfinstrumente in Süddeutschland scl1ließen.Auch sie wurden
mit Fingern gezupft (52).
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Vereinzelt findet man die Venvenclung ven (Iyzbern und Cyzhizngen in
Kempesitienen aus dem 1S.]ahrhundert, wie beispielsweise in einem mehr-
stimmigen „Gantie nuptialis“.
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Abb. 19: tfrrntfe uu,t1lfrrlr'.r/' Zw.-tngr die Stiften in die t.'§_vllJrtrrz,* Selekantate ä 6,
Handschrift ven Jehann Christian Appelmann, Erfurt IGT9: für 2 Singstimmen,
2 Zistern (ífytberlnj, Viela da gamba, Fagett und Basse centinue; Berlin, Staats
bibliethek, Musikabteilung. Mus. ms. Cencert, geistl-, anenvm lü`_?I; ehemals
Bibliethek der Erfurter Michaeliskirche; Beginn der Stimme für die 1. .'I:'.ister.

Hier spielen die beiden Zistern jeweils einstimmige Meledien, auf pulv-
phene Satzweise wird - abgesehen ven den Schlußakkerden - verzichtet.
Im Wesentlichen beginnt mit dem líjahrhundert jedech die Verwnrzelung
der Zistern in der Musik der unteren Velksschichten, insbesendere bei
Bergleuten und Bergbewehnern- Die mitteldeutschen Bergregienen -
Thüringer Wald, Sächsisches Erzgebirge und der Harz - stellen dabei die
wichtigsten Bewahrer des Zuplinstruments dar. Dbwehl keine musika-
lischen Netatienen überliefert sind, kann man daven ausgehen, daß die
Plektrumtechnik weiterhin in der traditienellen Art gepflegt wird- In einer
Beschreibung ven bcrgmänniscber Musik aus dem _]alırc 1684 heißt es, daß
die Bergleute die „sldrc.elalfn_geuizen 5ejμren"der Zithern nicht schenen, sen-
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dern sie ..seblrrgerz mit dent Federfzrel zt-tei".-_-fü'i'clJ rlrertfi'/'dnfä es nur rzfleizr-
fzrrflıert fefit sfrzrcılr .el-'fizgez ziirrl tliöuet” (ES).

Leider sind bis heute keine musikalischen Netatienen eder andere Quellen
bekannt, die diese usuellen Spieltechniken genauer schildern. Aber das
zitierte _„5cölngen- irzlt :feet Ferlerlzfel” läßt eine akkerdische Spielweise
annehmen- Die _.,effenen" Stimmungen bieten sich geradezu dafür an. Das
Beispiel aus einer Tabulatur für den jungen sächsischen Herzeg Jehamı
Christian kann vielleicht andeuten, wie eine selche usuelle Spielweise aus-
gesehen haben könnte.
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Abb. 3U:'l`aI:ıulatur Buch J Auff dem Instrument ,I Clıristianus Herz-egk Zu I
Sachssen, Dresden, Ende 16._lahrhundert; Dresden, Sächsische Landesbiblie-
thek, Handschriftenabteilung, Mscr. Dresd._] ?›ü?'“, Französische Tabulatur für
sechschörige Zister in 11 - G - d - g ~ dl - e1;fel tflr.

Erst am Ende des 19-Jahrlıunderts beginnt die Publikatien ven Lehrwerken
und Spielstücken für die segenannten .jTltz?iia*n__ger-*I „Hrzrzrer- eder „W'r.z.i.~:f-
Fflrbarıií' Dabei unterscheidet man zwar die Stimmungen der nunmehr in
Dur-Dreiklängen gestimmten Instrumente, jedech dürfte die Spieltechnik
keine wesentlichen Unterschiede aufweisen.Als Standard dürfte - zumin-
dest für die Diskantzithern - eine Vierchörigkeit gelten. Besenders bei den
Thüringer Instrumenten kamen mitunter aber auch zwei, drei eder vier Baß-
Saiten hinzu.

Die Stimmungen weisen keine Einheitlichkeit auf. Bei den Verfassern ven
Zither-Schulen kann man die unterschiedlichsten Angaben, die sich zum Teil
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merklich widersprechen, fmden (35). Die Grundstimmung geht bei den
Thüringer wie bei den Harzer Zithern auf einen Dreiklang zurück. Die
Intervalle zwischen den Chören lauten (vem tiefsten Cher aufwärts):

'vierchörige Zithern: Quarte - greße Terz - kleine Terz
Fünfchörige Zithern: Quinte - Quarte - greßeTerz - kleine Terz
Bereits im IS-Jahrhundert lassen sich mindestens drei gebräuchliche Lagen
nachweisen: Diskant,Tener und Baß. Die Angaben zur Stimmung starmnen
erst aus der zweiten Hälfte des lšljahrhunderts- Sie sind relativ zu werten,
eine Bemerkung in einer anenvm verfaßten Anleitung zum Spiel auf der
Thüringer Zither aus der Zeit ver 1912 lautet: „duch kann mrzrt nach
Belieben jede Zither bis zu einer Terz höher eder tiefer srertrrzen " (1).

Generell läßt sich für die Lagen derThüringer Zithern felgende Feststellung
treffen;
-tag-=` ` jseeeeueg del- l<;iueuenri,za-zafs-i,ta.`sth
' höehsterı Saite l
_ aaazin-er el sreneeuaeaamaen ısza: 1-1- ¬.-_ a.. ısız;wee1-±e.tn,_ıem -

- ısss ~
l . . ._. . . . -
I Tenerzither gl Mendelflleissmann IS'-“škßriese 1S9_í5_:_H.v-A. -iilflfi; I l
I - Steck 1915' Hereld 1512111, Webersinjutzi 1955 i

Diskantziıher di _ Meller lS9?:Wubersın:jutzı 1955 j

(Terzzither} l _ I __ _ I ___- ___ I

Zusätzlich werden für die Tenerzither zz' (HzTI“sz'EbT 1924; Wea1aıtsı:-t;jt='t'zı
1955) und für die Terzzithern zz? (jutzi 1955) bzw. E213' (A. v. H., ver 1912) ange-
führt. Die angeführte Übersicht läßt mit der ldaren Trennung der Register
eine ausgefermte Familienbildung erkennen, die auch durch überlieferte
lnstrumente belegt wird (33)- Alteren Angaben zufelge war die Diskantzither
in D-Dur mit der höchsten Saite in .ef gestinunt (Mer-letıjßızrsssia..-el l8'.?9:
H. v- A. ver 1912), was allerdings keine ldare Registertrennung zwisehen
Tener- und Diskantlage bedeuten würde- Für die Anzahl der Saitenchöre
eitistierte keine Nerm, Diskantzithem waren häufiger vierehörig als die
Tenerzithern. die in der Regel fılirıf (und mehr) Chöre besaßen.
Üb es eine klare Unterscheidung zwischen der Stimmung ven Thüringer
tmtl Harzer Instrumenten gegeben hat, darf angezweifelt werden. Die ven
Willi Heinderf und Helmut Wagner genamite viercliörigkeit in D-Dur als
Merkmal der Harzer Zithern (56) kann man auch bei Thüringer Zistern fin-
den. Dabei ist die Stimmung in C eder D kein se schlüssiges ltlriterium. da
man die eben erwähnte Rclativität in bezug auf die Stinuntenhöhen unter-
stellen darf. Die im Zuge der Wiederbelebung alter Velksinstrumente ven
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Ernst Hettstedt herausgegebene .Scibzriefi-ltr Uihrtburginute (Bad Reichenhall
1924) ist für eine vierchörige Waldzither in zz - til - fie' - el verfaßt, die
Schtıle für Lutberzitiier ven Ferdinand Reese (Wismar 1396) steht in g - c-'
_ ,Ei _ gi

Zur Spezifik der Harzer Zither finden sich in der Literatur zudem recht
widersprüchliche Angaben, deren histerischer Quellenwert angezweifelt
werden muß. Elise Hereld nannte in ihrer 1920 veröffentlichten 'Waldzither-
Schule als ursprüngliche Stimnttirtg” der Waldzither diejenige der „luther-
zirberj* wie sie „Hnr.zer Bergleute" verwandten: g - .FJ - zii - gi (19). Eine
Quelle für diese Stimmung wird nicht genannt. Möglicherweise geht sie auf
die Schule fiir Ltrtbertzitber ven F. Reese (IBEJÖ) zurück, der sie als Herg-
rnnnnssiimmurtg bezeichnet, jedech keinen “Verweis auf den Harz gibt (40).
Interessant ist außerdem, daß die Markneukirchner Handelsfirma Schuster
St Ce. in den dreißigerjahren als Hrrrzziitiaer ein fiinfchöriges (neunsaitiges)
Instrument mit Flankensteckwirbeln in C anbet (15).
ln den meisten Waldzither-Schulen wird in die Technik des einstimrnigen
Melediespiels eingeführt. llinzu kemmen des öfteren Akkerd-Grifftabellen,
Übungen zum mehrstimmigen Spiel, zu arpeggierten Meledien, Beispiele für
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Abb- 31: Ferdinand Reese: .Schule zur Erlerriuug der liaiilrrerzriribei; Wismar
iflvl. 1896; Selbstverlag, 36 S.; für vierchörige Zister in g - cl - e' - gl
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Liedbegleitungen, i_n den jüngeren Schulen auch die Behandlung des
Tremelespiels u. ä. Insgesamt unterscheidet sich die Anlage der Lehrvverke
kaum ven denen für Gitarre eder Mandeline, ein spezifisches Reperteire ist
kaum festzustellen.
Wenn heute die Harzer Zither im Ensemble fast ausschließlich zum einstim-
migen Melediespiel, durchaus unter Verwendung des Tremeles. benutzt
wird, bzw. mehrstimmige Sätze auf mehrere lnstrumente verteilt werden,
entspricht das sicher der jüngeren Traditien.

Die musikalischen Möglichkeiten des Instrınnents sind jedech vielfältig und
die histerischen Beispiele könnten vielleicht anregen, auch andere
Spieltechnlken, mit denen instrumentenspezifische Eigenheiten und
Petentiale zum Tragen kemmen, auszuprebieren.
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4. Zur Geschichte des I-Iarzzitherspiels
Der Altmeister und erste wissensch:-tftliche Vertreter der Überharzer Mund-
art, Gcerg Schulze, ven li-lfli2 bis 1865 Faster in Altenau, gab seiner Samm-
lung tlberharzischer Gedichte den Titel „Ewerharzische Zitter" (1851) und
eröffnete sie mit felgenden Versen (4%):

“Ich bin mit meiner Zitter
racht garen su fer mir.
Des zieh ich allen Flitter
un lauten Schwärme vier.
Ich herch un bick mich nieder
zu ihren sießen Klank.
De schenktse mir denn Lieder
un hilftrner ban Cıesanlt_"

ln weiteren Gedichten, z. B. Erinnerungfi„Clbschied ven Harz" eder ,fl'rei-
harz`§ läßt er das Thema Zi tter inımer wieder anidingen_
Diese Freude der Bevölkerung des Ciberharzes, speziell der Bergleute, an
Gesang und Saitenspiel wird ven fast allen Harzschriftstellern erwähnt und
als etwas Besenderes herausgestellt- Se schreibt Heinrich Heine (1T=') in sci-
ner _.,Harzreise" 1826: „Die meisten Bergarbeiter wehnen in Clausthal tmd in
dem damit verbundenen Bergstädtchen Zellerfeld_ Ich besuchte mehrere
dieser wackeren Leute. betrachtete ihre kleine häusliche Einrichtung, hörte
einige ihrer Lieder, die sie mit der Zither; ihrem Lieblingsinstrumente, gar
hübsch begleiten, ließ mir alte Bergmärchen ven ihnen erzählen und auch
die Gebete hersagen, die sie in Gemeinschaft zu halten pflegen, ehe sie in
den dunklen Schacht hinuntersteigen, _ _ _". Und ven Berg (4) berichtet 1841
aus Lauterberg; _, _ _ _ überall hört man Gesang erschallen, in den Häusern eft
mit der .Zitter begleitet _ _ _ Dabei ist ein musikalischer Sinn nicht zu verken-
nen, denn inuner singen die Mädchen und Buben mehrstimmig, meist drei-
stimmig, und recht eft hört man einzelne, auffallend schöne Stimmen? Über
das Treiben am Jehannistag (2=l.Juni) berichtet der LehrerW Lehrengel (26)
aus Clausthal ,De kam ef ämel ene ganse Bande Ausgeklädter (Ausge-
kleideter) aim. Dr äne hattene Zitter: dr anre ne Gitarr, dr dritte ne Triangel,
dr vierte ä ltährenlid, dr finfte en Meser (Mörser), dr seckste nc hlacherne
Kinnerldapper eder allerhand sechche Instermenten, diede viel Schpektakel
machen, mamiiche blusen ahch effen Kamm _ _ .un machten bei jeden Bahm
ne Musik, _ _ Und über den Abend des gleichen Tages erzählt August Ev (11),
I-ehrer tınd Mundartdiehter in Zelierfeld, in seinem „Harzbuch" (1854):

_ _ die Straßen werden allmählich leer, aber hier und dert beginnt in den
Häusern der Tanz nach der E'i'ibe-I: Guitarre und Vielinei" Und Spieker (4Tf')
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erwähnt 1857“: „Bei meiner ersten Harzreise habe ich mir viel mit den
Bergleuten zu thun gemacht- Merkwiirdig war mir bei ihnen ein herver-
stechender Hang zu Gesang und Saitenspiel. In den meisten Hütten der
Bergleute fand ich eine Zitter: ein Hackbrett eder eine Geige. Man sah ihnen
die innere Freudigkeit an, wenn sie ihre alten heimischen Lieder sangen `I

Daraus geht herver, daß die Harzzither ver allem zur Gesnrtgsbegieitirrig
diente, webei sicher auch 'vier-_ Zwischen- und Nachspiele imprevisiert
wurden. Bei der Errseirrblebiirtu-rig schätzte man sie wegen ihrer guten
Resenanzverhältrıisse und wegen ihres charakteristischen, kräftigen, hellen
I-(langes. Gleichzeitig geben die Berichte Hinweise auf wahrscheinliche
ad-libitum-Besetzungen-
Der seiistiseiie Einsatz des Instrumentes spielte effenbar auch eine gewisse
Relle, wie aus der Erzählung „Aeniges iwerAnnerschbarrig" ven Leuis Kühn-
held hervergeht, die gleichzeitig auch das Nebeneinander ven Zitter und
Gitarre Ende des I9__Iahrhundert veranschaulicht (25):

„Musikalisch seinse All* frieh'r hie gewasen.
m`r het iu vielfach gehärt un gelasen,
daß hie in d'r frieh`rn Zeit
'es Clmds zusamme kame de Leit;
de .Zitter wi-zr geschpielt, ri *rztr geschprrrarge,
eder de _lutarr geschpielt un d`rzu gesungef'

Und in dem längeren Gedicht „Sunnehmdsverknieng" ven Halfeld (45) heißt
es: _.,Hr-rr eden sir r.-ar rie Zitter scıbtrtiztrr im latest rrrts tees rierzzr-"
ln Braunlage können wir die Geschichte des Harzzitherspiels bis in das
19.]ahrhundert zurück verfelgen_ Es ist überliefert, daß damals Fritz Klapp-
reth F182?) zusammen mit Fritz Heinderf ("'18l3) und August Ludwig
Friedrich Pelz C1852), später mit dessen Sehn Fritz auf der Harzzither musi-
zierten (12, 36). Um die Wende zum Etljahrhundert fanden sich die lnstru-
mentenbauer Wilhelm Bär, Fritz Iflappreth, Carl Heinderf und August Wiele,
die alle selbst das Instrument spielten, mit Hermann Bär und Adelflfegel im
damaligen Zitherklub Braunlage zusammen, dessen Leitung August Wiele
nach dem Tede ven Fritz Filappreth übernahm (Abb. 22). Der Zitheritlub
setzte die Traditien der Harzer Spinnstuben fert, pflegte die alten Velkslieder
und “v'ell-tsmusiken und gestaltete schen um die Jahrhundertwende, lange
bever der Harzldub das Brauchtum als seineAufgabe entdeckte, zahllese Hei-
matabende. Er ging 1955 in der Velkstumsgruppe des Harzldub-Zweigvee
eins auf, we das Harzzitherspiel nech heute lebendig ist. Hier sind es die
Zitherspieler Hans-jeachim Grimm, Willi Heinderf, Andreas Wagner und
Klaus Windten, die in der 25. Generatien das velltsmusikaliscbe Erbe ven
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August Wiele weitertragen. Aus ehemaligen Mitgliedern der Brtıuchtums-
gruppe bildete sich Mitte der Süer Jahre die Braunlager Harzzither-Gruppe
mit Helmut Wagner, Günter Herbert, Michael Westphal und Crlaf Klinkert
(I-Iarzzither),Andreas Wagner (Harzzither eder Akkerdeen),Werner Eimbeck
(†) (Tischzither), Ute Gerlach (Hackbrett), Velker Eimbeck (Ü und Erika
Wagner (Gitarre) sewie Eberhard Reimann (Gitarre eder Zupfbaß)
Außerdem gibt es in Braunlage nech eine Reihe weiterer Harzzitherspieler,
die keinem der beiden Ensembles angehören. Mit Recht darf gesagt werden,
daß die meisten der heutigen Zitherspieler in Braunlage durch die ,}v"ellts-
musik-Schule ven Vater Wiele" gegangen sind. Sie sind alle Autedidakten,
wurden ven älteren Spielern angeleitet, erlernten durch Mitspielen die ver-
schiedenen velksmusil-tstücke und spielen diese aus dem Gedächtnis.
Dadurch ist die Traditien des Zitherspieles in diesem Cirt bis heute unge-
brechen.
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5. Überlieferung und Tradierung
der Harzzither-Musiken

Die Musizierpraitis ven Velksmusik war über Jahrhtuıderte schriftles. Lieder
und Tanzweisen wurden aus dem Gedächtnis gesungen und gespielt, ven
Mund zu Mund weitergegeben, durch ständiges Hören ven Generatien zu
Generatien weitergetragen (9). Dabei wurden Te::-tte, Meledien und Instru-
mentalstücke je nach Virtuesität und Intuitien des 'vbrtragenden gestaltet.
dem Anlaß und lekalem Bedarf angepaßt, ergänzt, abgewandelt, umgestaltet
und über lange Zeiträume lebendig gehalten. Im Laufe der Zeit wurden
Te:-ttinhalte und Instrumentalstücke durch die Darstellung zeitlich näherer
Ereignisse, durch die Entwicklungen des musikalischen Stils und durch die
Evelutien der Musikintrumente mit ihren neuen Spielmöglichkeiten verän-
dert, verdrängt eder abgelöst. l'~Iur wema eine Aufzeichnung, der Eingang in
eine Handschrift, erfelgte, wurden Lieder und Tanzweisen aus früherer Zeit
überliefert (z. B. Reperteire-Cedices der Minnesänger,Treubadeurs und Treu-
veres, Jenarer Liederhandschrift um 1550, Mendsee-Wiener Liederhand-
schrift des Mönches Hermann ven Salzburg um 1408, Hehenfurter
Liederbuch um 1450, Lechamer Liederbuch um 1fi5ü_ftSÜ, Restecker
Liederbuch um 14T'ü_i80,Glegauer Liederbuch um 1481]).
"Die meisten (Harzer)`", schreibt Gatterer (15), „spielen auf der Zitter und sin-
gen dazu allerlev Lieder, zumTheil Lieder in ihrer eigenen Mundart. _ . _ .zr-ritt
Theil rtrrclı schen einige rrrrserer neuen und beßten Velksdicbtee' Besen-
dere Aufmerksamkeit widmete er aus sprachlichen Gründen „ _ _ . felgendem
Velksliede der Harzer, welches sie nach einer besenderen Meledie, öfters in
Begleitung der Zitter, singen _ _ _ :Je ich muß nu aah wtıll freve'-` Gatterer teil-
te den Te:-rt des Liedes in Ciberharzer Mundart mit (Beschreibung des Harzes,
Mierter Theil, S. 15f'16, H92). Es findet sich aber schen als „Das 5_te
Bergmans-Lith" in dem „Lieder Buch ver die Stell Berg Sänger Pande Anne
H54“ (10), und das Lied wird nech einmal IBÜT, irı das Hechdeutsche über-
tragen, abgedruckt ltr der „Sammlung Deutscher Velkslieder" ven Büsching
und ven der Hagen als „Nr. 96 Der Bergmamisjunge“ (8)- In allen drei
Veröffenthchungen wurde auf die Wiedergabe der Meledie verzichtet, sie
ging verleren. lm Jahre 1955 spielte der Zitherklub ven August Wiele im
Rahmen einer Velksmusik-Sendung des Reichssenders Hamburg den Titel
„Der _lermersteiner”,' eine alte lfelksmusüt, die heute in Braunlage gänzlich
unbekannt und damit verleren ist.
Diese Beispiele zeigen, wie im Rahmen der schriftlesen Musizierpraitis
Meledien und Musiken aus dem Velksgedächtnis verschwinden kennen-
Deshalb reichen die meisten Velkslieder und Velksmusiken kaum hinter das
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18. Jahrhundert zurück, wenn. sie nicht rechtzeitig aufgezeichnet wurden.
Um se mehr erstaunt es, daß in Braunlage die traditienelle instrumentale
Velksmusik bis heute praktiziert, bewahrt und intensiv gepflegt wird. Hier
ist es möglich, ihr „erstes Leben” und das „zweite Leben” nech zu erleben,
zu beebachten und zu studieren.
Die Braunlager Harzzither-Gruppe ven Helmut Wagner trifft sich mehrmals
im Menat zur Hatısmusik, die zur Lebensqualität ihrer Mitglieder gehört.
Beim geselligen Beisammensein wird gespielt, gesungen und gejedelt
(Abb- 23)- Das Musizieren ist schriftles, erfelgt aus dem Gedächtnis, jeder
Einzelne hat die Beherrschung des Instrumentes und des Reperteires
irgendwann einmal durch Zusehen, Zuhören, Prebieren und Mitmachen
erlernt. Mitunter wird spentan zum eigenen Vergnügen eder auch zur
Freude anderer im Cafe eder in einer Gaststube aufgespielt. Bei der Spiel-
prazis ergibt sich stets eine gewisse Linterschiedlichkeit bei den Verzie-
rungen, se daß eine mehrmals wiederhelte Meledie ldeinen Veränderungen
unterwerfen ist. lm Zusammenwirken der Musiker kenunt es ver, daß gele-
gentlich harmeniefremde Töne in der Begleitstimme eingesetzt werden. Es
findet sich alse eine gewisse Variabilität und Unschärfe in der Gestaltungs-
und Darstellungsweise- An zwei Beispielen (s. Titel 1 und 3: Neten und
Kemmentare) können zudem die Entstehung einer neuen Velksmusik und
Stufen der musikalischen Umfermung (Tradierung) über einen längeren
Zeitraum aufgezeigt werden. Hier wird alse nech die ursprüngliche
Velksmusik, ihr „erste Leben? praktiziert.
Das „zreeite Lehen” der Braunlager Velksmusik findet man in der Instru-
mentalgruppe des Harzldub-Zweigvereins (Abb. 24). Hier werden z. T. die
gleichen Stücke gespielt, aber sie klingen anders,sauberer- Man bemüht sich
um eine Verfeinerung der Velksmusikpflege: Die Leitung hat der Musik-
pädagege Herst Bökemeier übernemmen, regelmäßig werden Übungs-
abende durchgeführt. Eirı Teil der Stücke vv1.ırde netenmäßig erfaßt, es sind
Arrangements entstanden.Auf Netenlängen und gleichmäßiges Tempespiel
wird geachtet. Die Darbietung der Velksmusik erfelgt ver dem Publikum der
Kurverwaltung auf den öffentlichen Heimatabenden. Dieser kenzertierende
Vertrag hat den Verlust der primärfunktienalen Beziehung der Instrumen-
talisten zu ihrer eigenständigen Musik zur Felge. Das Bewußtsein der unter-
schiedlichen Spielweise ist durchaus verhanden, denn „die anderen spielen
urwüchsiger als wir?
Diese lebendige Traditien hat dazu beigetragen, daß einige wenige, der im
nachfelgenden aufgezeichneten Velksmusikstücke bis in das 19.]ahrhundert
zuri.ickreichen.
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6. Die Braunlager Velksmusilten
Anregungen zum praktischen Gebrauch der Musikbeispiele

Die Darstellung histerischer Zusammenhänge der traditienellen Harzer
Velksmusik ist in den verhergehenden Kapiteln ausführlich dekumentiert.
Dem Engagement ven Laienspielgruppen, insbesendere den Spielern der
Harzzither, wird greße Aufmerksamkeit geschenkt.
Gebrauch und Spielweise der Harzzither unterlagen in ihrer histerischen
Entwicklung unterschiedlichen Einflüssen und machen ein Studium besen-
ders interessant.
Unsere Publikatien möchte darüber hinaus velksmusikalische Anregungen
geben und bei den interessierten Musikfreunden das Verständnis für das
Ensemblespiel, das gemeinsame Musizieren, vertiefen. Nicht zuletzt sell sie
als Arbeitshilfe und musikalische Anleitung, etwa bei der Prebenarbeit
dienen.
Der auch auf die Musizierpraatis gerichtete Grundzug der verliegenden
menegraphischen Zusammenstellung über die Harzzither ermöglicht es,
Klangbeispiele in ausgewählter Ferm darzustellen und zu behandeln- Die aı.ıf
der beigefügten CD enthaltenen Musikbeispiele demenstrieren die Viel-
gestaltigkeit der Harzer Velksmusik am Beispiel der Harzzither.
Diese I-'Llangbeispiele sind im felgenden l~iletenteil festgehalten und für die
mögliche Einerdnung in ein eigenes Reperteire aufgearbeitet. Semit sind ein
Nachstudieren in der Frebenarbeit und in Felge auch ein späterer Vertrag in
geselliger Runde möglich.
Aus praktischer Erfahrung wissen wir, daß in den Trachten-, Brauchtums- und
Velkskunstgruppen engagierte Instrumentalisten mitwirken, die über eine -
wenn auch graduell tunerschiedliche - musikalische Verbildung verfügen-
Unter Anleitung ven erfahrener Hand wird es möglich sein. die verliegenden
Musikbeispiele einzustudieren und in das eigene Reperteire aufzunehmen.
Für die praktische Vergehensweise möchten wir einige Hinweise und
Empfehlungen geben:
_ Ven den Klangbeispielen der CD sind jeweils nur die Meiertie einstimmig,

Teirt- und Tenrtrt, sewie Ternperrrzgzrbei-r in das jeweilige hletenbild über-
tragen.

- Abweichungen in der hltitatien ven bletenwerten tınd dem tatsächlich
Gehörten der Kllangbcispiele auf der CD ergeben sich aus der Spielweise
der Vertragenden (50). Se können beispielsweise lange Netenwerte durch
mehrfache Llnterteiltıngen in kürzere Werte akustisch variiert erscheinen,
z-B- in l'*~lr_l „De ele Rittersche
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Bei der Darstellung im hletenbild ist hierbei aber der Schwerpunkt auf sach-
lich vereinfachte Zuerdnung gelegt werden-
- Angaben zu Teznpeuerrtmíerarngen sind im Netentertt hervergeheben

dargestellt und an die Ctriginal-Einspielungen angelehnt. Sie können als
Empfehlung übernemmen werden.

- Auf Kennzeichnung der Qifnrarniia ist bewußt verzichtet werden, um se
den Spielgruppen einen Freiraum für eine Anpassung an die Möglich-
keiten im Ensemble und an den persönlichen Geschmack zu überlassen.

- Die im Netenteitt markierten Self verstehen sich als Empfehltmg_ Eirıe
Übernahme kann nach Belieben auch variiert werden.

- Ausgangspunkt bei der Prelıen.-arbeit sellte das Hören und Spielen sein,
weniger die strenge Beachtung der theeretischen Vergaben (insbesendere
der Begleitfunktien) Entsprechend den individuellen Gegebenheiten im
Ensemble (Besetzung) kamı die Begleitung übertragen werden.

- Die Hnrrnenisieru-ng ist rein sachlich, sparsam gehalten, d- h. sie bein-
haltet I-Iarmenien der einfachen K.adenz_

Harmenieeigene, eder auch akkerdeigene Töne, wie sie beispielsweise die
Dreiklangstüne einer Tenart darstellen, sind hierbei den betenten Taktzeiten
zugeerdnet und an der Fesitienierung der Kirzrrgöucbstizberr im Ifiletentez-tt
zu erkennen.
Eine selche Kemızeichnung ist im Wesentlichen bei allen Netenbeispielen
beibehalten werden. In eingeschränlttem Maße sind auf den unbetenten
Taktzeiten parallele (Mell-) Tenarten eirıer ftmktienalen Haupttenart (Dur)
eingesetzt.
Die verwendeten Klangbuchstaben sellen als Anhaltspunkte gewertet wer-
den. Sie sind die Bezeichnung für den Ten, auf dem ein Begleitnlltfterd - z. B.
auf Gitarre eder Akkerdeen zu spielen - errichtet werden sell. Der Begleit-
akl-terd behält seine Gültigkeit bis zum nächsten Klangbuchstaben. Die
rhythmische Gliederung der Begleitung kann den Spielern überlassen wer-
den, wie auch die Aufteilung der Begleitharmenie, z. B. Akkerdbegleitung
bzw. -brechung.
Greßbuchstaben kennzeichnen Dur-Dreildänge, Kleinbuchstaben stehen fi.ir
Mell-Dreiklänge:

z- B.
el = A-Der (z. B- Grundtenart.†'Tenika)
rt = rt-Meili' (z. B. parallele Tenart zur Gundtenartffenika in C-Dur)
D? = Deminnntsepteeeerd ( Akkerd mit Auflösungscharakter,
z. B. in G-Dur;Tenfelge _-'Akkerd d-fis-a-c -¬= D? -a G-Dur)
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Die in den Musikbeispielen angegebenen Harmenien beziehen sich auf
wesentliche Grundfurıktienen der einfachen Kadenz (Grundkadenz) und
können beliebig ergänzt bzw. harmenisch erweitert werden- Dies sellte
nach Ermessen der Spieler und ihrer musikalischen Leitung geschehen-
Begleitungen sellten klar und schlicht, auch interessant sein, aber immer
dem velksmusiltalischen Charakter eines Musikstückes Rechnung tragen.
Dies zu entwickeln und mit Spielfreude zu verbinden, ist nicht zuletzt
Absicht der Auteren. in dieser Hinsicht sähen wir auch unser Anliegen
erfüllt.

fil



De ele Rittersehe
ai.-ta

_ Sele .ılt U
rl- il-.I I_ _ _ _ __ _ _ _ _ I I

_ .___ ._ _'¬__I"_____ _'
I.. I i _ _ lt- _ _H1 ' ı

ll-:lil
ä_-Z,-,-†,""|* jifig-_ , EE-.Q-EE*ä-_--Et ii

%iae ti1i'f†ite

E Ã E E1' In

'-.-- *“¬"' '-"' '. - -¬'"'. 1' _,=------- _ıııe-sea-Ia =------ ı ııııııııı' ' I I

E A E et rt ar

s?E„¦===. '-¦-ı.ı.ı.ı..ı........._.._IIÜI1'-"-, E _ =_=-IH I I _ ._

U .ti n
I .
'-`~" - ' _ '_ _ ıı. ' ' '

a=_r.=iıti!ll-ı===..i.¦='¦' _._'' _ _ ¦ ı -_ 'l!I

BT " ' ' ' Ia

42 'tviı¦ırleı'Iıılungeııı¦l1ib`tItıtIl



De ele Ritter-sche *
[* auitıezeictırıet um 1935]

C 'lFl 'Ü G I I

I ._
1,5 G 'El G ti G [1

:_-r' il: J _ -, - ¦ I _ -___-__ _' __' _šfif | Fl . F_F_=_¦:ı=¦ı.ı¦lıt.ı¦_.-.-_-.-¦'-= _ .ı
lflfl

|1. lfl.
e D G e

DC- al Fire:

43



Aus dem I-Iarzgebirge
ıi = mt

rafletttantb -i fentjrıtı

e'*1rrrah'i.= -U-1
e.-ala»

_fiflHfi1hHhdU gjiyngμp nl II ci

ill--flrgrfi
-aiesfi

Srılıa I-laelihıeıi Tiııti Sale Hackbrett Tutti Sele

-run, Sala Hıdıbten Tutıı
ci IU? Ci n.

I_-' _ ._ 2 _ fi '_ - ge“.-ra 151- ge -
sein I-tıelilzırrn Tuttı gets Tμııi

er e tı W

ll'Ill ll-'ill!II IH

'_,r I! _ IÜ _f ll __ 'agılıtlı-ıı

e __...-a-¬ e e GT
*I '_'-= - "'¦ ' - i "ui I-Iäiı ¬ ...EE ¬- ' __g_IItıIi¦`F 5¦.l=_, -I __!t -:ıi _. I .E _- .

ı;-, E GT CI - ııı _ - .1 - =a- ._. s-==¦ ııi :ır¬ııμıı.ıı.gııı¬rıı ıılıhıı |Iı.Ig¦pdl¦||lırI|'IIhı
.E .__

IIIllltl 'IllIıı I.I

IIII
IIIl' 1:@aflh_tg-

-ia'



'L

- - . - in W.
dä t „J

ı'¦T`-.. -II I

n'fl.~num a-ı:.'ı:ı¦ıfı¦r.mdn~
G G1 E G? C

Iı¦iiIı _!!sIı
.inàıgfiıflb

G GT 1; GT 5 G1'

--1%
f- -. -¬. . I: 5 -

_ _-7- zu .I

I ~ .
ır'. -_ '

W I II. II.

|1. |2.
E G

H'fI_1

í 

ı'J

-=íf5



De Gehfnsızhe
J - „H

3 _ . - D ` `
'|4

_ D D1' G Fı›uiı:~Hııı::thıı:ı1r.Iuıı±iı:rıdlibıı1ın1 D

åμw iiflëfffl ___|= =_-- --=====
In Z-ıı-ıı 'ı__- - ı-ı-ı¬ı 1 ıı -ı-ı-1. _ I ı ı-ı

å*-=-“ä :†~r*='f›*
ñëfl¬__„ lfm „H _ A H:

|;-._ W. E:i¶_ı|:;__. E F _ _] EE; „_ __°f„,ššfl!ššššš]

- -- -_=- =__
G |1. |2; _-_____"_



Annawalzer

ıı- =fi3

H D Ä .nf
I- I-_.. 1- 1 I --__..--í.ı.ı-_--+-1-ı_ı.-.ı¬.ıı-ı~ı ._ı--I-_ ¬. ---±-ıı~.- .I - .1.ı._1~ı-_. . - --ı. ..-.-ı- ._ 1-.... -ıl
_ .Il ı I. --_ _ i :Z 'I ' í í

-_ gıír _, _ I 1-Iı Il , ¦ ä

EI __. ılı |1 ET -Üı HT I]
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7. Kcıınrnentare
De die Rttrerscbe
Dieser Walzer wurde ven Carl Heinderf sen. (_ IBTQ ¬-1952) überliefert, dessen
Spitzname Finkenrtrrer war. Die Bezeichnung deutet möglicherweise auf
eine besnndere Wertschatzttng in der Braunlager Finkengilde wegen seiner
Erfelge bei den Harzer Finkenmantivern hin- Es ist nicht helcannt, nb diese
Vnlksmusik etwa ven ihm selbst stammt. Erstmals wurde dieses Musikstück
bei Rundfunltprcıben mit dem Braunlager Zitherklub vun ii- Ludwig in den
åüer Jahren aufgezeichnet (5T†').
Ein vergleich der jetzigen Ntıtatinn mit der über Sl] Jahre zurückliegenden
ergibt, daß die Meledie im A-Teil weitgehend erhalten geblieben ist, jednch
der Übergang zum BTeil abgewandelt wurde. Der jetzige B»Teil greift ein vül-
lig anderes musikalisches Thema auf und leitet erneut auf den A-Teil über.
Dagegen ist der B~Teil der älteren Netatien im derzeitigen Spiel des „eien
Ritterschen" nicht mehr enthalten. Es hast alse eine erhebliche Tradienıng
stattgefunden.

.dus dem Htzrzgeht'rge
Überlieferte Vnlksmus_ik aus Braunlage. Dieser Marsch enthält einige
Tempcıbezeichnungen - entsprechend dem Spiel der Braunlager Harzzither-
Gruppe -, die als Empfehlungen zu verstehen sind. Die Besetzung der Seli-
Stellen ist gleichermaßen als Vnrschlag zu verstehen-
De Gehfnscbe (mit Nnrtzrjnzfler)
Diese Vnlksmusik ist nech keine ¬'-li) Jahre alt. Sie wurde i_rı diese Zusam-
menstellung aus zwei Liriinden aufgenemmen ln Ivlelndieführung,Tempc~
und Rhvthmus knüpft sie ganz an die Traditien der alten Harzer
Eithermusilten an. Außerdem kann an Hand diesesTitel die Entstehung einer
Vcılksınusik aufgezeigt werden;-äuf einer Wandertıng zum Langen Bruch bei
Braunlage entwickelten die llamzitherspieler Werner Eimbeck, Kurt
Grcıßheim und Helmut Wagner die Meledie. Sie hatten ihre Instrumente
dabei; durch mehrmaliges Ausprebieren wurde die endgültige Tcınfnlge fest-
gelegt. Gleichzeitig wurde intuitiv die 2. Stimme entwickelt, und cs wurden
verschiedene iletziehrungen angebracht. Schließlich wurde ein zur Meledie
passender Naturjtidler ven Kurt Ürnlšheini ausprnbiert, entwickelt und hin-
zugefügt. Daınit „stand“ das Stück bei der Rückkehr und hatte sich durch
wiederhnltes Spielen fest dem Gedächtnis eingepriigt Bei den nachsten
Hausmusikabcnden wurde es durch vnrspielen den anderen Mitgliedern der
Spielvereinigung „beigebrachtfi das Zusammenspiel mit Tischzither und
Gitarre geübt, und gemeinsam wurden nech kleinere Veränderungen ange-
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bracht. Die eingiingige Meledie fand rasch Beifall. Sie wurde zunächst ven
der Jugendgruppe des Harzklub-Zweigvereins Braunlage gespielt. Inzwi-
schen ist derTitel auch in der Gruppe _,Die Lerbachtaler" des Heimatbundes
Überharz heimisch. Es stellte sich heraus, daß Rhvthmus und Tempe dem
Feitschenknallen entgegenkemınt, se daß dazu inzwischen auch mit den
Fuhrmannspeitschen geklappt wird. Damit einher ging eine Änderung des
Titels, der nun auch _.De Gehr”nsche Peitschenknalier“ lautet.
_-inneav.-:tlzer
Velksmusik aus Braunlage, welche nach Angaben ven Helmut Wagner ven
Bernhard Schütze überliefert wurde. Dieser, ven Beruf Knechenhauer, lebte
ven H33 bis 1BÜB._aus seinem Besitz stammt eine Thüringer Waldzither aus
Crawinkel, welche im Heimat-und Ski-Museum Braunlage aufbewahrt wird.
Bernhard Schütze war Zitherspieler tuid lıfelksmusikant. Ob er auch Zithern
gebaut hat, und eb ihm dazu die Thüringer Waldzither möglicherweise als
Verlage gedient hat, ist nech ungekliirt.

Hflrzer Felber
Es handelt sich um ein Musikstück, das in beiden Braunlager Ensembles seit
mehr als SD Jahren gespielt wird. Ein hletenvergleich mit den Kempesi-
tienen gleichen Titels ven E-W Ehrhardt, R. Remba und K. Tender, H. Herz-
berg, R_ Miller sewie E. Sterz zeigt, daß es sich um eine autechthene
Musikstück handelt. Eine Tanzbeschreibung ist nicht überliefert.
Frtiibftítg und Liebe
Braunlager Velksmusik, die seit jeher nicht nach bieten, sendern aus dem
Gedächtnis gespielt wird. Eine Übereinstimmung mit verschiedenen regi-
strierten Titel gleichen Namens kennte nicht festgestellt werden.

_«=lt.-fztzm Wurmherg
Es handelt sich um eine gefallige, muntere Marschmusik,welche ebenfalls in
beiden Braunlager Ensembles zu Hause ist. Die Kempesitien stammt ven
dem Harzzitherspieler Gerhard Lampe.

Unter-btzirangssttiicieehen
Velksmusik aus Braunlage, welehe nach Angaben ven Helmut Wagner eben-
falls ven Bernhard Schütze überliefert wurde. Sie wird - wie auch alle ande
ren Titel - seit jeher gespielt in beiden Braunlager Ensembles. Das Bemer-
kenswerte an dieser Musilt ist die Veränderung des Taktschwereempftndens
= Taktwechml während des Meledieverlaufs (s. Mittelteil).

Hisrzer Walzer
Diese lebhafte Velkstnusik zeichnet sich durch eine rhvthmische 'iiielfalt und
wechselnde Bewegung aus. Diese kemmen dadurch zustande. weil im spie-
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lerischen Svstem wiederum veräıtderungen des Taktschwereempfindens -
hier der Einsatz ven Svnkepen - verwandt werden (s. Mittelteil).

Anieıeittrmersrb
Die Quellenlage bleibt unklar, weil die Neten einer gleichnamigen Kempe-
sitien ven August Heumann (1956) beim Verlag verschellen sind und der
Titel in keinem der greßen deutschen Musil-:archive archiviert ist.

He:tenrt'irer
Nach Aussage ven Helmut Wagner und Willi Heinderf ist der Harzzitherbauer
und -spieler Karl Heinderf jun. (†_] der Kempenist dieses klar gegliederten
1'v'larsches_ Die Velksmusik entstand in den išüer jahren dieses Jahrhundert.
Karl Heinderf hat sie damals selbst in der Gruppe des Harzklub-
Zweigvereins einstudiert.

Unter rz:-tm
Es handelt sich um eine Kempesitien des Braunlager Harzzitherspielers
Gerhard Lampe, die in den 50er jahren entstanden ist. Sie ist ganz in der
Traditien der alten Harzzither-Musiken geschrieben.

Lflnnfjäger

Es handelt sich um eine Marschmusik im fiifflí-Takt ven Jeseph Rizner sen.
(† 1915), die in ,.Seiferts Tanzheft für Bandenienerehesterf Heft 11 als Nr. 221
veriiffentlicht werden ist. Es ist unklar, seit wann die Braunlager Waldzither-
Gruppe dieses Stück in ihrem Reperteire hat- jedenfalls wurde Helmut
Wagner C' l9?›5). dem Senier des Ensembles, dieser Titel nicht nach bieten.
sendern nur nach dem Geber beigebracht, als er mit 14 Jahren in die
Jugendgruppe der Zithercnsembles des I-larzl-dub-Zweigvereins Braunlage
eintrat_ Nach seinen Aussagen diente der Marsch damals als Peitschenknaller.
Bereits die Einleitung dieses Marsches wird gegenüber der Driginalkem-
pesitien anders gestaltet. Die Schlußtakte ven Teil l werden freier behan-
delt. im Teil 2 sind Meledieverlauf und Rhvthmus der Üriginalkempesitien
erkennbar, jedech ist die jetzigen Spielweise freier gestaltet und rhvthmisch
variiert. auf den Hinweis, es würden beim Spiel das Trie und der 3. Teil
(Schlußteil) fehlen, bemerkte I-Ielmut Wagner, daß vermutlich nur Teil 1
und 2 gespielt werden seien, weil das Peitscbenknallen anstrengend sei. Die
ihm bekannten beiden Teile seien immer zweimal durchgespielt werden,
andere Teile habe er nie kennengelernt. Durch das vielfache Spiel dieses
Ivlarsches über vermutlich mehrere Generatienen ven Zitherspielern erfuhr
die Meledie eine lebendige Umgestaltung (Tradierung). und muß heute als
eine eigenstiindige Velltåmusik angesehen werden.
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8. Phetedekuınentatien

_=tbb_i; italienische Zister; wehl Brescia, um lS9l.l. (lviit freundlicher
Genehmigung des fvlusikinstrumenten-\-luseurns Leipzig Inv bir 615' Fet_ _ , _- _ , e:
__lanes Stekevics)
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Abb. 10:1: Hıırzzitlıcrıı 1-'un 1A±rsL¬|1iı:†L1f:nı:n Hrıunlagflr lnstrıımeıılırnbııııern
des EU._b1brhunder1s: 1.:. l. n. r.: Fritz. l\'›IJap[:†rı?›ıl¬±.`1»'f›I='i1l1ıı:+Iıı1 Bär, August Wiele

Abb. [U b: Hzırzzitlıern von vc-ırschiedısııfirn braıınlagcr In:-nrııımrııtfiııbauern
des ZG. Jahrhunderts: 1.-1 I. n. r.: líermıınn Bírusc, Werner Eimbeck. Willi
Hfiindrırf {F›:_ıtü5 I.. \"å"ıllE†!



Abb. ll; August '*«J'&~"iı.:~Iı.': lıfiinı Plithfi-1':-_'.pi<:l in Sfiiııtr `\.`í-"ı=:rl-:Hilti in -.-:inı:m ıılufn
Haflıiscıl 1'; Futu U. R-'u1lbr<f=:11ı_}
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Abb. lei 11: Der sehrrıııle I-Isis unter der Dishısntseite des tiriffbretts einer
Zitlıer s-'nrı 135?
b: Wirbelkustttri rnit linpfpltıtte einer Zither t¶{`}berI1:ırIer Hergwerksmusenı;
Enteıs: H. I¬`rieeIesebiı.1f;ı



Abb. EE: Der Brııuniıiger Zitberidub um 1911: tr. l. n. r. die Zitherspieler und
-bauer August Wiele. Hermann Biir„\`ü'i.!l1e]ın Bär, Fritz Iüspprtıth, Karl Hein-
dtırf, Aılülf 1-“tıigl ı'_`_I-Ieirn1tt- und Skinıusetıtn Braunlage; F010 F. Senger)
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Abb. 235: Die Hnnınlııger Hıınr:-:it1ır~r-ürııppe i-'ini I-Ieli1iut'~.'~L"ıı,-=.=,ııer bei ihren
CD-Ai.ıfnu|ın1en mit dem Hrirtirleutsehen Rııiıdfiınk 19':}'*šJ'±'Fi.1tr'i L_\\L-"i|le}

'FSJ'



Abb. .24 Die Instrunıentalgruppe dtfs Haraiütıb-Ztıfeigvereins Hnıunlage
unter der Leitung vun Hurst Bükenieier bei Runrjfunkaufnabrnen einer
Harzer äpiııııstube in [ietıneekenstein 1998 i1Fut~:J_I. I«ír_ii1lr:u:seh.`>
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10.. Die Braunlager Harzzitfıeı'-Mt-1-siken auf CD

Über das Ensemble
Die Braunlager Harzzither-Gruppe ist eine Spielrereinigung run Laien-
musiitern- Sie wurde Mitte der Büer Jahre ren Werner Eimbeck, einem Enkel
enn August Wiele, und Helmut Wagner ins Lehen gerufen. Sie besteht derzeit
aus sieben Musikern, die in fulgender Besetzung spielen:

Günter Herbert (Harzzither)
Michael Westphal (Harzzither)
Helmut Wagner (Harzzither)
Andreas Wagner (Harzzither cider Altl-cnrdecın}
Eberhard Reimann (Gitarre eder Rupibaß)
Erika Wagner (Gitarre)
Lite Gerlach (Hackbrett)

Die Gruppe spielt zum eigenen Vergnügen als kleine Hausmusilt. Öffentliche
Auftritte finden sehr selten statt. Die Musizierpraatis erfelgt schriftles. aus
dem Gedächtnis; jedes Ensemblemitglied hat das Spielen des Instrumentes
und das Reperteire durch Zusehen, Zuhüren, Üben und Mitwirken erlernt.
Einen musikalisch ausgebildeten Ensembieleiter gibt es nicht. Alle Mitwir-
kenden sind gleichberechtigt; die Abstimmung für das Zusammenspiel
erfelgt durch Anziihlen, Blickkcntalet und Rnpfnicken.
Das Frauenterzett der Vtilkskunstgrı-ıppe Harzgernde fand sich für diese
Aufnahme erstmals mit der Braunlager HarzzitherrGrtıppe zusammen.

Üher die Aufnahrnerr
Die Aufnahmen erfcılgren durch den hlnrddetıtschen Rundfunk (NDR), Lan-
desfunkhaus Niedersachsen, anläßlich der Prnduktien einer ..Musil-dand”-
Sendung am IT- und IB-April 1999 im alten Kurhaus run Braunlage.

Preıduzent und Tunmeister: Reif E-riegcr
Tcıningenieur: Hans-Jürgen Schulz
Tcıntechnilter: Reiner Schuster

GD-Masterirıgı Stephan Langner.
MPL-Musiksmdin,
Kirchstraße 15
SBTÜÜ Hnhegeilä
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Reihenfolge der Vnllrsmusil-ten
Die hier wiedergegebenen Spielweisen (Satz) hat die Braunlager Harzzither
Gruppe selbst entwickelt-

1. De ele Rittersche
Vulksmusik aus Braunlage

3. Aus dem Harzgebirge
Vulksmusik aus Braunlage

3. De Gehrinsche (mit Naturjedler)
H-:W Eimbeck, H. Wagner, R. Grcıßheim
Jedler: Ma-rti-rı Hund, Bennecltenstein

4- Annawalzer
Volksmusik aus Braunlage

5- Harzer Pc~ll-ra
`l«'tıll-tsmusili: aus Braunlage

G- Frühling und Liebe
Sfdllrsmusik aus Braunlage

T- Es liegt ein Derf im Harzerland
K.: Pechman.n,T.: Ühle
Terzett der Vulltslnınstgmppe Harzgernde,
Harzzithern: H.Wagner, G- Herbert, Gitarre: E. Wagner

B. Auf zum Wurmherg
K.: G- Lampe

9. Llnterhaltungsstücltchen
Vnlksmusilt aus Braunlage

ll). Harzer Walzer
Vehrsmusüt aus Braunlage

ll. Antuniusmarsch
Velksmusiit aus Braunlage

12. Heztenritter
K.: K.. Heinderf

13. Unter uns
K.: G- Lampe

14- Landiiiger
K. : _l. Rixner
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2:45

2:31

2:56

2:34

3:59

2:15

2:32

134
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2131

2:44
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Über die Autnren
Prcf Dr: Lrrrz l1F'r'I.i'e ist Dberarzt an der Kinderklinik der Ruprecht-Karls
Universität in Heidelberg- Er arbeitet praktisch und wissenschaftlich auf
dem Gebiet der Harzer Vuiltskunde. 1996 verüffentlichte er eine Dcrku-
mentaticrn über ,Die niederdeutschen Harz-Mundarten" (Sprach-Cassette).
Zusammen mit dem Deutschen Vcilksiiedarchiv der Universität Freiburg ist
er Herausgeber der musikalischen *Jr-rlksktmde „Sirrgender, kljngender Harz"
(Dnppel-CD mit Begleitheft, 199?) und der Brauchtums-CD ,Weihnacht im
l-larz" (mit Begleitheft, 1999)- Gemeinsam mit dem Nnrddeurschen Rund-
funk hat er eine Reihe vun Rundfunlrsendungen über die Mundarten und
über die Vnlksmusik des Harzes gestaltet sewie zwei plattdeutsche Bücher
redigiert.

Anschrift: Griethweg 2 1, 69198 Schriesheim,Tel. Ü 62 (13 .f6 15 21
Lutz_Wille@med.uni-heidelberg-de

Nnriıerr .Urrirre ahscilvierte ein musikwissenschaftliches Studium- Über mehr
als ein Jahrzehnt leitete er den Vnlkscher wie auch die kirchenmusüealisehen
Geschicke der Stadt Bemrnecltenstein. Er engagierte sich im cherischen
Bereich für die Belebung eines neuen Musil-rverständnisses, insbesendere
bei der lnterpretatiun und Pflege des traditienellen, mehrstimrnigen
Velksliedes-Wiederhnlt hat er auch auf vcılksmusikalischern Gebiet eng mit
der Trachtengruppe des Harzldub-Zweigvereins Benneckenstein msammen-
gearbeitet und diese im Rahmen vun CD-Aufnahmen. bei Rundfunksen-
dungen und auf öffentlichen 'Veranstaltungen dirigiert- Er ist an der musika-
lischen Volkskunde ,Singenden klingender Harz”betei1igt.
Anschrift: Lindenhleek 1. SBB?? Benrreckenstei-n,

Tel- DS 94 ST!-4 U69?
l'¬~.lt:ırbert.Duve@t-c›r1line.de

PrnfDr:-='-1 nrlrens Michel ist Leiter des Studienganges Musikinstrumentenbau
an der Westsächsischen Htrchschule Zwickau (FH). Er ist Verfasser mehrerer
wissenschaftlicher Katalcıge des Musikinstrumcnten-Musetırns der Llniver-
sität Leipzig: „Zirhen:r. Musikinstrumente mfischen Veikskultur und Bürger-
lichkeit"(199S). „Zistern Eurepäische Zupfinstrumente ven der Renaissance
bis zum Histerismus“(I999) und „Gitarren Die lnstrumente der
Weissgerber-Sammlmrg" (21100).
Anschrift: Siedlung 29. (146-S3 ii'-linga.

Tel-1"-fallt Üfi 42 92›,f'f5 31 25
a--micheitält¬rrnline.de
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